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Erſter Aufzug.
4 G

Erſter Auftritt.
Der. Verwalter und Liſette.

Der Verwalter.
Nuie weiß alſo nicht Jungfer Liſette, in wel—

E cher Abſicht mich die Baroninn rufen

laßt?
KEiſette. Das ſagte ſie mir nicht: und es ware
Kunſt, es zu errathen. Sie hat ſo vielerley Dinge

im Kopfe, ſo viel kluge Anſtalten, wie ſie es nennt,

daß ſie ſelbſt nicht weiß, was ſie vornehmen, oder
unterlaſſen ſoll. Wenn doch dieſer Tag ſchon vor
uber ware!

üu Dex



Der Verwalter. Ja wohl Liſette! es ware
niemand froher, als ich, wenn wir dieſe Feſtivitat
uberſtanden hatten, und ich von meinem Jnterims
hofmeiſteramte wieder los ware. Das iſt nun die—
ſen Morgen das zwolftemal, daß ich gerufen werde;

und unter dieſen zwolfmalen, achtmal des Stalles

wegen. 1Liſette. Wundert Sie das? Haben Sie denn
den Grafen Reitbahn nicht kennen gelernet, gls er
das vorigemal hier war, ſeine Braut ĩn Augenſchein

zu nehmen?
Der Verwalter. Nein, ich hatte eben dieſen

Tag in den herrſchaftlichen Weingarten zu thun.
Liſette. So muß ich Jhnen alſo ſagen, daß der

Herr Brautigam von unſerm Fraulein der großte
Pferdenarr im ganzen Lande iſt: ein Menſch, der
durch ſein ganzes Leben nichts anders thut und
denkt, als reiten, fahren, und halsbrechen.
und unſere Frau iſt wirklich beſorgt, es mochte aus
der Heyrath nichts werden, wenn dem Grafen, bey

ſeiner Ankunft, von ungefahr unſere Stallordnung

mißfiele.
Der Verwalter. Jch ſtelle mir wohl vor, daß

ſo etwas dahinter ſteckt. Denke Sie nur, Liſette:
nebſt den hochfreyherrlichen Pferden, mußte ich alle
unſere Mayerpferde, meine zween Braunen, und des
Pfarrers Rappen in den herrſchaftlichen Stall ein
ſiellen. Zum Gluck iſt nicht mehr Platz, ſonſt la
men wohl des Richters Hengſte auch dazu.

Liſette. O warum nicht auch des Majors von
Rbeinberg vier Schacken! die waren doch gewiß die

ſchonſten von allen. Das nenne ich Eitelkeit.

Der
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Der Verwalter. Das iſt das geringſte:
wenn Sie erſt wußte, wie der Etall ſelbſt aus

ſieht.
Liſette. Nur er wird doch nicht anders ausſe—

hen, als allezeit?

Der Verwalter. Weit gefehlt! ſeit Anbruch
des Tages, biß itzt, waren zwolf Leute mit Putzen,

Fegen, und Poliren beſchafftigt. Der Fußboden
wurde mit weißem Sande ausgerieben, und dick mit

Sageſpahnen beſtreuet.
Liſette. Der Staliboden? Man hatte ihn lie

ber wichſen ſollen. Ha! hat ha! J
Der Verwalter. Sie kennt ja die alten Fa—

milienportrats, von den geharniſchten Rittern, die
alle das hochfreyherrliche Wappen neben der Schul
ter, oder zwiſchen den Fußen, und allmachtige große

Perucken auf den Kopfen haben?
Liſette. Sollte ich ſie nicht kenuen? ſie han

gen ja in des Barons Gewehrkammer.
Der Verwalter. Nicht mehr, Liſette. Sie

hangen alle im Stalle.
Liſette. Jm Stalle? die Ritter mit den großen

Perucken? O das iſt zum Lachen. Wahrbaftig un
ſre Frau iſt nicht recht klug. ſo viel ſie auch von ih
rer Klugheit ſpricht. Das iſt eine Schmach fur
die ganze Familie.

Der Verwalter. Fauar die Familie eben nicht:
denn ob dieſe Helden im Stalle, oder in der Ge
wehrkammer hangen, das iſt einerley. Aber unſre

Frau macht ſich lacherlich.
Liſetie. O ſage ihr der Herr dieſes mit guter

A3 Der



Der Verw. Das laſſe ich wohl bleiben.
Warum ſagt Sie ihrs nicht, Liſette? Die Bato—
ninn hort doch niemanden ſo viel an, als Sie.

Liſette. Ja, in politiſchen Sachen, die die Eti
quette, und ihre Garderobbe betreffen Und das
geſchieht nur, weil ich bey Hofe gedient habe.

Der Verw. Jch meines! Orts habe ihr in
meinem Leben nur einnial widerſprochen; und
hatte daruber beynahe meinen Dienſt verlohren.
Der Baron, der ſollte einſehen, was ſich ſchickt oder

nicht.
Liſette. O der bekummert ſich wenig um die

Ritter in großen Perucken; wenn er nur taglich ſei—
nen Haſen ſchießt. Stelle fich der Herr vor: an
einem ſo feyerlichen Tage, da ſeine einzige Tochter

Verlobung hat, lauft er ſeit Eonnen Aufgang auf
der Jagd herum: der Brautigam ſoll jeden Augen
blick eintreffen: es iſt bald Mittag: und er, der

Herr vom Hauſe durch ſtreicht noch die Felder.

Der Verw. Gines TCheils hat er nicht un
recht, daß er alle kluge Anſtalten ſeiner Frau Ge
mahlinn uberlaßt: er entgeht dadurch manchem
verdrußlichen Widerſpruche. Zudem, Liſette, unter
uns geredet, ich bin der Meinung, der Baron nimmt
an dieſer Heyrath nicht ſo freudigen Antheil, als

ſeeine Gemahlinn.
Liſette. Sie irren nicht, Herr Verwalter. Erſt

lich war unſer Herr ſo ſchon niemals ein beſonde
rer Freund vom Graf Reithbahn: und zweytens
merkt er vielleicht auch, daß ſeine Tochter den Gra
fen nicht ſehr liebt. Denn ihr liegt ganz etwas anu
ders am Herzen, als der ungezogene Reitbahn.

Der
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Der Verw. Der Major? nicht wahr

Liſette?
Liſette. Der iſt aber auch ein andres Geſchopf.

Gewiß ich bedaure unſer Fraulein vom Grunde der

Seele.Der Verw. Jch verſtehe das ganze Weſen
nicht. Der Baron, der nicht urſache hat, etwas
des Gelds wegen zu thun, der uberdieß immer ge—
zeigt hat, daß er ſeine Tochter liebt: warum zwingt

er ſie denn itzt zu einer unangenehmen Heyrath?
Eiſette. Er zwingt ſieneben nicht: er uberlaßt

nur dieſe Kleinigkeit ſeiner Gemahlinn, und beſchaf
üget fich mit der Haſenjagd.

Der Verw. Eirne wichtige Beſchaftigung!
doch, wie iſt er gegen den Major geſinnt?

FLiſette. /So ſo. Seit einigen Tagen, da dieſer
init ihm auf der Jagd herumlauft, iſt er ihm ſo ziem
lich gewogtn. Was kann aber das dem guten
Major uiid umierm armen Fraulein gutzen? die
Sache mit dem Srafen iſt ju weit gekommen: und der
Major hat feinen andern Troſt, als daß man ihn
zum Zeugen bey der Verlobung hat. Und auch
dieß wundert mich, denn die Baroninn kann ihn
durchaus nicht leiben. Doch ſehen Sie (aut,
daß es die ankommende Baroninn horen muß.) Hier

kommt die gnadigſte Herrſchaft.

A 4 Zweyter



Zweyter Auftritt.
Die Vorigen, und die Baroninn, die der

Hauptmann von Edelſee an der
Hand fuhrt.

Die Bar. Im Herausgehen zum Haubtinann) Jch
habe  nur einige Worte mit meinem Oberverwalter
zu ſprechen: wollen Sie ſich unterdeſſen im Gar
ten umſehen?

Der Hauptm. Jch werde auf der Straße ſe—
hen, ob der Herr Baron noch nicht zurucke kehrt,
und, ſo balb es erlaubt ſeyn wird, Jhuen wieder
aufwarten. (er kußt ihr' die Hand, und geht ab.)

Die Bar.; Kommen Sie nur bald wieder.
(zur Liſette; Du ſiehe, ob meine Tochter ſchon ſo an.

gezogen iſt, wie ich ihrs vorgeſchrieben habe

oder ſage ihr: ſie ſoll hieher kommen; ich will
ſie ein wenig muſtern. (Liſette geht aby Nun mein
lieber Verwalter, iſt das nicht fatal: alle Anſtalten
zur Feſtivitat ſind gemacht, und ich ſchmeichle mir,
gut gemacht: es iſt Mittag, und noch kommt
weder Brautigam aus der Stadt, noch mein Ge
mahl von der Jagd zuruck.

Der Verw. Drer hochgrafliche Herr Brauti
ganm hat ſo viel ich weiß, etwas weit heraus.

Die Bar. Dieſen Augenblick bekam ich einen
Brief aus der Stadt, und zwar von meiner Schwe-
ſter, die mir unter Andern meldet, daß der Graf
Reitbahn ſchon um funf Uhr Fruh aus der Gtadt
abgefahren ſey.

Der



Der Verw. Da hatte er ja ſchon um neun
Uhr hier ſeyn konnen; denn ſeine hochgrafliche Gnu

den geruhen ſonſt ſehr ſtark zu fahren, wie ich hore.

Die Bar. Jch verſtehe es nicht. Wenn ihm
nur kein Ungluck begegnet iſt. Er iſt wohl der char—

manteſte Cavalied von der Welt. Er bringt mir
auch einen Gaſt mit, einen Gaſt, den ich vielleicht
furchten wurde zu empfangen, wenn ich mich nicht ſo
gut auf alles vorgeſehen hatte.

Der Verw. Eurer hochfreyherrliche Gnaden
tonnen ohne Scheu allr Furſten und Miniſters vom

Hote einpfangen.

2
ce je Bar. uUnd ich glaube, ſie wurden nicht

gewahr werden, daß ſie ſich außerhalb der Haupt
ſtadt befinden.

Der Verw.Mit Eurer hochfreyherrlichen
Gnaden hoher Erlaubniß; wer iſt denn dieſer hohe
Gaſt?Die Bar. Ein Cavalier, der ſeit vier Mo
nathen, da er von Paris zuruckgekommen, das großte

Aufſehen in der Hauptſadt macht; der in allen Ar
ten von Galanterie ein Muſter vorſtellt; der ſeit kur—
zem bey allen Mannern andere Duppees, und bey
allen Weibern andre Chignons eingefuhret hat; ein

Menſch, der alles kann, und weis; und wie ich
hore, ſo gar franzoſiſche Verſe macht.

Der Verw. O das muß ein unvergleichlicher
Cavalier ſeyn. Und mit Eurer hochfreyherrlichen
Gnaden hoher Erlaubniß, wie nennt er ſich?

Die Bar. Es iſt der Graf von Blumenkranjz.
Der Verw. Jch habe ſchon die Ehre gehabt

von ihm ju horen. Er iſt ein ſehr reicher Herr.

Az Die



chern.

Die Bar. Paris ſoll ihn in etwas ruinirt
haben: aber er iſt demohngeachtet itzo der brillan
teſte Cavalier in der Monarchie. Nur muß ich
Jhm auch ſagen, daß dieſer artige Cavalier bey ſei—
nen ſchonen Eigenſchaften etwas kritiſch ſeyn ſoll.
Der Verw. Eben dieſes beweiſet ſeinen feinen

Geſchmack: und deſto beſſer, wenn er kritiſch iſt:
ſeine Betrachtungen uber Giurer hochfreyherrlichen
Gnaden Art zu leben, werden Jhreni hohen Hauſe

Ehre bringen. 4Die Bar. Das hoffe ich. Hingegen muß
man auch nichts vergeſſen, was dieſer Feſtivitat
Glanz geben kann. „Und dieſerwegen mein lieber
Verwuiter Er weiß,daß noch zwo vorrathige
Livreyen da ſind.

Der Verro. Ja, Eurer hochfreyherrlichen
Gnaden.

Die Bar. Jch mochte nicht gerne, daß ſie
umſonſt im Schloſſe waren. Gebe Er ſie den zween
Gartnerjungen, und befehle Er ihnen, daß ſie beym
Tafeldienſte in diefen Livreyen erſcheinen.

Der Verw. Wabrhaftig ein unvergleichlicher
Einfall E. H. F. G.

Die Bar. NRebſt dieſem will ich, daß alle
Stallleute wahrend der Mittagsmalzeit aufwarten.

„Der Verw. Ebenfalls ſehr gut! nur dachte
ich unmaßgeblich der Geruch vom
Stalle
Die Bar. Das thut nichts, man laßt räu—

Der Verw. Jar das kann man wohl auch
thun Weihrauch

Die



Die Bar. Weihrauch nichts anders.
Aber er muß auch im Stalle rauchern laſſen.

Der Verw. Und was fur Rauch befehlen
E. H. F. G

Die Bar. Vaniglia wird das beſte ſeyn.
Der Verw. O das iſt ein unvergleichlicher
Geruch.

Die Bar. Jch habe noch eine ganze Stange:
Kch werde Jhm die Helfte ſchicken. Vor allem aber

Patte ich gerne, daß Er in Eil eine Tafelmuſik zu
ainmeibrachte.
Der Verw. Element! auch eine Tafelmuſik?

Die Bar. Ja! ich will dem Grafen von,
Blumenkranz zeigen, daß Leute von Geſchmacke
auch auf dem Lande herrlich leben konnen.

Der Verw. Aber wo werde ich ſo gute Muſi
kanten auftreiben?

Die ar. Sie muſſen alle von meiner Herr-
ſchaft ſeyn. Am beſten ware es, wenn man alle

diejenigen zuſammennahme, die bey der letzten
Kirchweihe in dem herrſchaftlichen Wirthshauſe ge

ſpielt haben.
Der Verw. Es iſt wahr: dieſe Leute machen

die ſchonſten Menuets.

 Die Bar. und ihre ſteyeriſchen Tanze? ich
bekenne, ſie hatten mich zum Tanzen gebracht, wenn

mich nicht meine Geburt abgehalten hatte. Beſtelle
Er mir alſo gleich dieſe Leute!

Der Verw. Ganz wohl E. H. F. G.
(ldwill. abgehen.)

Die Bar. Auch kann der Schulmeiſter ſeine
Pauken mitbringen.

Der



Der Verw. (im Abgehen.) Das wird ein tref
liches Concert werden!

Dritter Auftritt.
Die Baroninn, Fraulein Leonore. Liſette.

Die Bar. Nun Lenorchen! Du gluckliches
Madchen! komm her, laß Dich betrachten!
Gut recht gut. Das ſieht anders aus, als dein
erſter Anzug. Wenn ich nicht nachgeſehen hatte,
das ware ein ſchoner Aufzug geweſen. Nur der
Reifrock er iſt mir noch nicht groß genus.
Liſ. Es war kein großerer aufzutreben.

Die Bar. Man kragt ſſie itzt erſtaunend groß
bey Hofe: und ich furchte die Kritik des Gräfen von

Blumenkranz, wie den boſen Feitd. Der
Kopf anm Kopfe wird er wohl nichts auszu
ſetzen finden.

Liſ. Gewiß! es ware nicht moglich mehr Zie
rath anzubringen. Ein wahres Bild des blumen.
reichen Fruhlings.
Die Bar. Die Girandoles ſind auch prachtig

genug.Liſ. Es ſind rechte brillantene Kronleuchter

ſo prachtig, daß mir der gnadigen Fraulein ihre
Ohren um einen Zoll langer ſcheinen.

Die Bar. Sie ſind etwas ſchwer ich
werde ſie aber nach der Mode, zum Einhangen rich

ten laſſen. Aber die Bruſt  Leonore, die
Bruſt iſt gar zu bloß.

Liſ.
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Liſ. Bey Hofe tragt man ſie ſo bloß.
Die Bar. Ja! man kann es auch laſſen.

Nur will ich Dier die Buſendecke hoher hinauf ziehen.
(ſie zieht ihr das Hemde hinauf.)

Leon. Gnadige Mama, das wird nun gar zu
hoch ſeyn.

Die Bar.. Schweig, und ſchmeichle Dir
nicht, etwas beſſer zu verſtehn als ich. Biſt
Du nett um die Fuße?.

Liſ.n Die Schuhe ſind dem Fraulein etwas
zu engernDie Bar. Zu enge? das habe ich nicht gerne

das genirt, und macht ubeln Humor.
Liſ. Das Fraulein konn.e ja Pantoffeln anzie—

hen: bey Hofe geht itzt alles in Pantoffeln.
Die Bar.. Jn Pantoffeln? das wußte ich gar

nicht. Es ſind ſchon zwey Jahre, daß ich nicht
bey Hofe geweſen bin.

Liſ.  Dieſe Modhe iſt erſt zween Monate alt
Die Bar. GSo geh alſo! zieh gleich Pautof—
feln an, und komm wieder. Du aber, Liſette bleibe da!

Vierter Auftritt.
Die Baroninn, Liſette.

Die Bar. Liſette ſage mir, was ſteckt dem

Mädchen im Kopfe, daß ſie ſo betrubt ausſieht;
und das zu einer Zeit, da jeder Blick von Vergnu
gen und Freude zeigen ſollte?

Liſ. Gnadige Frau: das Fraulein vertraut
mir zwar ihr Anliegen wenig allein was
ich aus den umſtanden ſchließe ſo

Die
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Die Bar. Heraus mit der Sprache! was iſt

es, das ſie traurig macht? Die bevorſtehende
Heyrath kann es nicht ſeyn: ich habe. ſie dieſerwe—
gen ſchon vor drey Monathen befragt, und ſie uber—
ließ ſich ganzlich meinem Willen.

Liſ. Jch weiß es E. H. F. G. allein drey
Monate ſind eine Zeit wahrend der in dem
Herzen eines Frauenzimmers viel Veranderungen
vorgehen konnen.
Die Bar. Was fur Veranderungen? Sie
hat ſeit dieſer Zeit keine andere Mannsperſon geſe
hen. Die Officiers, die in unſerer Nachbarſchaft
die Quartiere bezogen, die werden ihr doch den
Kopf nicht ſchwindlich machen..  Der Hauptmann
achtet ſie gar nicht: denn ich merke nur gar zu ſehr,
daß er ſich um meine Gunſt beſtrebt. Und der ab
geſchmackte. Major, der ſuße Herrz kann ihr doch

unnoglich gefallen. nn—
Liſ. und doch E. H. F.G. wer weiß
Die Bar. Ha! das ware um ſich krank zu

lachen ich wußte nicht, welcher Theil narriſcher
handelte, wenn er ſich in den anbern verliebte.
Nein! das iſt nichts. Jch merkte wohl, daß ihr
der Major bisweilen von ſeinen gewohnlichen
Sußigkeiten vorſchwatzte, aber ich kann unmoglich
glauben, daß ſie ihr bis ins Herz dringen konnten.

Liſ. und doch, ſein Aeußerlichs
Die Bar. Das Aeußerliche macht nicht den

Nenſchen aus; das werden Dir alle kluge Leute
ſagen.

Liſ. Man lobt auch ſeine Verdienſte, und ſei:

nen Charakter ungemein.

Die



Die Bar. Das kann ſeyn; allein ſein Ver
mogen? ſeine Geburt?

Liſ. Jch weiß nichts gewiſſes davon zu ſagen:
ich meyne nur
Die Bar. Schweig ſie kommt ſchon zu—

ruck; das werde ich gleich erfahren.

Funfter Auftritt.
Feonore. Die Vorigen.

 2

Die Bar. Hore Leonore! mit welcher Eonte
nance wirſt Du heute den Grafen von Reitbahn
empfangen?

Leon. Mit derjenigen Hoflichkeit, die ich einem
Cavalier ſchuldig bin, den mir Euer Gnaden zum
Brautigam erleſen haben.

Die. Bar. Da ſprichſt Du recht ſchon, nur
nicht alles was ich horen wollte. Wird aus Dei
nen Hoflichkeiten auch das Merkmal derjenigen Lie

be blicken, die der Graf von Dir erwartet?
Leon. Wenn er nur nicht etwa gar zu viel er—

wartet.Die Bar. Du kannſt wohl ſchließen, daß ein

Mann ſeines gleichen, ein ſo vornehmer, reicher
Cavalier das Recht habe, von ſeiner Braut recht
viel Liebe zu fodern, weit mehr als Du von ihm
fodern darfſt.

Leon. Jch habe zwar bisher noch gar keine Liebe
von dem Grafen von Reitbahn gefodert: allein
mein Brautigam, dachte ich, konnte ſich durch

nichts
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ger zu lieben, als ich ihn liebte.

Die Bar. Was? wie ſprichſt Du ſo zweydeu
tig? Du haſt noch keine Liebe von dem Grafen ge—
fodert und Du wollteſt nicht weniger von dei—
nem Brautigam geliebt werden, als Du ihn lieb.
teſt? Wer ware denn Dein Brautigam? wer, als

der GraftLeon. Jch weiß; daß mir ihn E. Gbeſtimmet

haben.

Liſ. Mir fangt an bange zu werden.

Die Bar. Leonore, Du ſprichſt heute ſo dumm,
als es kein Meuſch von meiner Tochter: vermuthen

ſollte.
Leon. Jlh weiß nicht gnabige Mama  die

ſe Dummheit ſie iſt vielleicht die Frucht der
Nnnordnung

Die Bar. Welcher Unordnung heraus
damit!

Leon. Der Unordnung; die in meinem Herzen

vorgeht.
Die Bar. Dein Herz ſoll aber in der beſten

Ordnung ſeyn es ware denn, daß es eine all—
zuheftige Freude uber Dein Gluck aus ſeiner Faſ—
ſung brachte. Sage mir doch: biſt Du denn nicht
vollkommen mit der Wahl zufrieden, die ich in An
ſehung Deines Brautigams getroffen ſprich

Leon. Gnadige Mama! nehmen Sie mir nicht

ubel ich werde, ich muß mit allem zufrieben
ſeyn, was Sie mit mir beſchließen.

DieJ
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Die Bar. Du mußt? freylich mußt
Du c(cſeitwarts) wahrhaftig da ſteckt etwas
verborgen. Aber Leonore: geſetzt, ich hatte Dir
ſelbſt die Wahl uberlaſſen; hatteſt Du denu nicht
auch den Grafen von Reitbahn gewahlet?

Leon. Jch zweifle ſehr.
Die Bar. Wen denn ſonſt? kenneſt Du je—

manben, der Dir anſtandiger ware?
Leon. Gnadige MamaDie Bar. Keine Umſtande! rede!
Leon. Weil Sie ſo befehlen, ſo will ich

gehorſaimen und Jhnen fſagen
Liſ. Wagen Sie es, gnadiges Fraulein, wer
weiß

Leon. Daß mir der Herr Najor von
Rheinberg tweit beſſer gefiele.

Die Bar. Der Major von Rheinberg? ja!
das iſt ein allerliebſter Gedanke! Da hatteſt Du ei
ne ſchone Narrheit begangen. uUnd ſo“ gienge es
gemeiniglich, wenn man den Madchen ihren freyen

Willen ließe. Das ware eine.charmante Parthie.

Leon. Gnadige Mama: nach dem Ausſpruche
meines bloden Verſtandes, und unerfahrnen Her—

zens, iſt er ein ſehr liebenswurdiger Mann.
Die Bar. Ein ſuſſer Narr iſt er; nichts an

ders. Laß Dir den einfaltigen Gedanken verrau

chen zwar es iſt ohne dem vergeblich, ihn
zu nahren; ſo viel ſiebſt Du wohl ſelbſt ein: allein

Du wurdeſt Dich bey der ganzen Welt lacherlich
machen, wenn ein Menſch etwas davon erfuhre.
B ihr Madchen! wie ſolltet ihr dem Himmel dan

B ken,J
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ken, wenn er Euch gute und einſichtsvolle Mutter
giebt! Liſette! ſage ja keinem Menſchen etwas

davon.

Sechſter Auftritt.
Ein Bedienter. Die Vorigen.

Der Bediente. Eure Hochfreyherrliche Gna
den verzeihen: der Tafeldecker hat einen untertha—

nigſten Zweifel.
Die Bar. Worin beſteht dieſer Zweifel?

Der Bediente. Er weiß nicht, ob er den
gipſernen Neptunus alleun, oder ob er auich Ludwig
den Vierzehüten zu Pferde, auf die Tafel ſtellen ſoll?

Die Bar. Bende nebeneinander unb
die porcelanern Pagoden alle um ſie herum. Doch

wartet, mein Gemahl will immer etwas von der
Jagd im Aufſatze haben; er ſoll es ſo machen: den

alabaſternen Hirſch in die Mitte, den Neptunus
und Ludwig neben dem Hirſtche, und die Pagoden

ringg berum. Doch wartet, ich muß das
Ding wohl ſelbſt anotdnen, ſonſt wird wieder ein
Fehler begangen. Leonorchen! vernunftig, auf-
geraumt, und die albernen Gedanken aus dem
Kopfe! Du kennſt mich ſchon. (gebt mit dem Be
dienten al.)

νs
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Siebenter Auftritt.

5

Leonore. Liſette.

Liſ. Nun, was halten Sie von der Sache,
beſtes Fraulein?

Leon.,Ach Liſette, wenig gutes. Jch muß
alle Hoffnung aufgeben, den liebenswurdigſten

Mann von der KWelt verlieren, und ein Schlacht
heſer des Eigenſinns meiner Mutter werden.

Liſ. Das ware gar zu traurig, mein Fraulein!
wenn mans nur wenigſteng dahin bringen konnte,
daß die abſcheuliche Verlobung verſchoben wurde!

 Leon. Auch dieſes iſt unmoglich.
Liſ. Legen Gie ſich zu Bette, und ſtellen Sie

ſich krank! 44 i.il5 Leon. und waẽ konnte das helfen? Die Ver—
labung wurhe dachihpr ſich gehen.

ard Liſ. Mie Verlyhuigeninn Bette gelten nichts;
heſonders, wenn keine. Zeugen dahey ſind. Und
die Zeugen wurde man Jhnen doch nicht vor Jhr
Bette fuhren.Leon. Ach das ſind vergebliche Anſchlage, Li

ſette. Meine Eltern erden auf ihrem Eniſchluſſe
beharren: und da kann mich nichts retten.

Liſ. Jch konnte mich aber uber Jhre Eltern zu
tode argern: wahrhaftig, ſie verdienen nicht eine

ſolche Tochter zu haben.
Leon. Schweig Liſette!
Liſ. Nein! ich ſage es ganz frey, ſie verdie—

nens nicht; man mag es. von welcher Seite man
will, betrachten. Sie ſind zu artig „zu vernunf

B 2 tig
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tig und zu gut fur ſolche Eltern: und jedermann
wundert ſich, wie Sie bey dieſer Erziehung ſo ha—

ben werden konnen.
Leon. Nicht doch Liſette! ſolche Reden kann

ich nicht horen. Jſt mein Vater nicht der beſte

Maun von der Welt?
Liſ. Der beſte Mann; aber der beſte Vater

nicht. Hatte er ſeine Tochter nicht zwanzigmal um

ihre Einwilligung fragen ſollen, ehe er ſeiner Ge—
mahlinn die Vollmacht uberließ, Sie zu verhey
rathen?

Achter Auftritt.
Hauptmann Edelſee. Die Vorigen.

Hauptm. Ha ſchonſtes Fraulein!. endlich
gluckt es mir, Sie ohne die Mama anjzutreffen:
nachdem ich ſchon zehnmal vergeblich Gelegenheit

geſucht. Jch habe Jhnen die beſten Dinge zu er
zahlen.Leon. und ich Jhnen die ſchlimmſten, mein

lieber Herr Hauptmann.
Hauptm. Die ſchlimmen ſind uns lange be

kannt: horen Sie itzt die guten. Sie wiſſen, daß
geſtern Abends, als der Major und ich von hier
nach Hauſe giengen, der Papa uns auf den hal
ben Weg begleitet hat.

Leon. Das weiß ich: und mein Herz titterte

vor Freude.Hauptm. Jhr Herz zitterte mit Grund. Jch
habe Jhren Papa mein Lebtage nicht ſo freundlich

mit



mit dem Major ſprechen horen. Sein ganzes Herz

ſtand offen.
Leon. und woher dieſe beſondere Vertraulich

keit? Jch verwunderte mich ſchon, daß Sie mein
Vater ſo ſpat begleitete.
Hauptm. Jch will Jhnen ſagen, was daran
Urſache ſeyn mag. Der Major erzahlte ihrem Pa—
pa geſtern, daß die Windhunde angekommen wa—
ren, die er aus Ungarn verſchrieben hatte. Er er
zahlta, daß dieſe Hunde laut Verſicherung des un
gariſchen Cavaliers, der ſie ihm ſchickt, die beſten

Hin gunz, ungarn waren. Jhr Vater kam vor Freu—
den außer ſich, und geſtund, daß er den heutigen
Morgen kaum erwarten konne, um dieſe unſchatz—

baren Hunde zu probieren. Er konnte eine lange
Zeit nicht aufhoren die ungariſchen Windhunde zu
loben, und machte uns eine Beſchreibung von mehr
als funfzig Kuppeln ſolcher Windhunde, die alle
unbergleichlich warein. O ſagte ich ihm: die Hun
de des Majors ubertreffen alles, was Hund heißt:
in ganz Ungarn wird von ihnen geſprochen: und
ich zweifle, ob der turkiſche Kaiſer ſo gute hat.
Der ganze Papa ward Leben und Freude. Sobald
ich dies merkte, lenkte ich die Unterredung von den
Windhunden auf Jhre bevorſtehende Vermahlung.
Der Major ſchlug ein: und wir redeten nicht lange
davon, als ſich Jhr Herr Vater erklarte, daß die—
ſe Heyrath nicht ſein, ſondern ſeiner Frau Projekt
ware: er habe aber nichts dagegen einwenden wol
len, weil ſeine Tochter bereits Beruf zum Eheſtan
de blicken ließe, und der Graf Reitbahn eine an
ſehnliche Parthie ware. Jch konnte mich unmog
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lich enthalten, ein Wort von der kiebe anzubringen,
die der Major fur Sie

Leon. O Himmel! Herr Hauptmann! und
was ſprach mein Vate

Hauptm. Er erfreute ſich, daß ein Mann,
wie der Major, feine Tochter liebenswurdig findet.

Leon. O Sie ſcherzen, Hert Hauüptmann!
Hauptm. Mich ſoll der Donner erſchlagen,

wenn es nicht wahr iſt. Noch mehr/ er-fragte,
ob ſie von des Majors Zartlichkeit Nachkicht hatten,

und wie Sie ſich dagegen bezeigten
Leon. und was aniworteten Sie auf dieſe ge

fahrliche Frage?
Hauptm. Jch ſagtr ihm gerade heraus dal

Gie in den Major eben ſo ſehr verlicbt waren, als

er in Sie.Leon. Ums Himmels willen! da haben Sie
was ſchones geſtiftet

Haupim. Gewiß nichts boſes. Denn Jhr
Herr Vater ſprach lachelnd zum Major: Herr Ma—

jor, hatte ich das vor einigen Wochen gewußt;
wer weift, was geſchehen ware!

Leon. O es iſt nicht moglich, daß mein Vater

ſo ſpricht.
Hauptm. Mich ſoll der Donner erſchlagen,

ſage ich Jhnen.
Liſ. O um alles in der Welt, nur nicht, ſo

lange wir bey Jhnen ſind!
Hauptm. Nun kurz und gut. Der Major

laßt Sie inſtandigſt bitten, Sie ſollen in Jhrer Liebe
ſtandhaft bleiben: denn er habe noch immer Hoff
nung der Jhrige zu werden. Leon.



Leon. Eitle, ungegrundete Hoffnung!
Hauptm. Wer weiß? es kommt alles auf die

Windhunde an. Sind dieſe gut: ſo macht der
Major dem Papa ein Praſent damit. Und glau
ben Sie, daß ein ſolches Praſent keinen Eindruck
auf die Seele Jhres Herrn Vaters machen wird?
Sie kennen ihn nicht, wenn Sie das glauben. Und
geſetzt auch, die Hunde machten die gehofte Wir—
kung nichi: es lohnt doch der Muhe, es zu verſuchen:

nein wahrhaftig Fraulein, Sie konnen keinen lie
benswurdigern Gemahl unter  der Sonne finden,
als den branen Major,. ſo, wie er keine liebens
wurdigere Gemahlinn antreffen kann, als ſeine lie—

be Leonore.
.Liſ. ESachte, ich ſehe die gnadige Frau kom
men.

Hauptm. O nun muß ich wieder den Verlieb.
ten ſpielen: das iſt das ſchwerſte von der ganzen

nüternehmung.

Neunter Auftritt.
Die Baroninn. Die Vorigen.

Die Bar. Sie ſind hier, mein Herr Haupt
mann?Hauptm. Ich hoffte Eure Gnaden hier anju

treffen..Die Bar... Ran findet mich heut nirgends
ficher; denn ich habe an gar zu viel Orten zu thun.

B'4 Hauptm.



Hauptm. Ja gewiß! ein commandirender Ge
neral hat an dem Tage einer Schlacht nicht mehr zu
bedenken. Man muß Jhre Geſchicklichkeit beſitzen,
um ſo vieles auf ſich zu nehmen.

Die Bar. Etwas Geſchicklichkeit, und etwas
Geſchmack. Doch ſagen Sie mir liebſter Herr
Hauptmann, haben Sie noch'nichts von meinem
Gemahle entdecket?

Hauptm. Nichts!
Die Bar. Das iſt doch aus der Weiſe!

Hauptim. Jch verwundere mich nicht ſo ſehr
uber das Ausbleiben des Herrn Barons; vermuth
lich macht er heut eine güte Jagd: aber twoöndie
Herreü Stadtgaſte ſo lang verweilen,, das iſt mir
unbegreiflich. Es iſt doch ſchon wirklich der Mittag
vorbey.

Lilſ. Jtzt wird geblaſen.

Die Bar. Eine Poſt. das werden die Gra—
fen ſeyn. E

Hauptm. Nein! ich glaube es war ein
Hufthorn. Der Herr Baron wird von der Jagd
kommen.

Die Bar. Er laßt ſonſt niemals blaſen
Man muß auf alle Falle gefaßt ſeyn Liſette!
meine Zupferey. (SGie ſetzt ſich auf das Kanape und
Liſette bringt das Zupfkaſtchen.)

üne

Hauptm. cuu Leinoren. Gutes Muths Frau
lein! es muß noch gehen, wenn der Teufel darin
ſteckte.

Die
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Die Bar. Settzen Sie ſich, Herr Haupt—

mann! Leonorchen ſetze Dich bringt noch mehr
Seſſel her! EEin Bedienter und Liſette ſetzen Stuh—

le im Kreiſe.)„Hauptm. Ja ja! es iſt der Herr Baron.

Zehnter Auftritt.
Der Baron Forſtheim. Der Major. Zween

u, Jager. „Die Vorigen.
—Der Barvdn. Glutk auf mein Schatz! Gluck

auf! Hat man nicht geglaubt, ich kame gar nicht

zum Eſſen nach Hauſe?
»Die Bar.“ Bald hatte ich angefangen es zu

befurchten. Der Major kußt der Baroninn die Hand.)

Der Baron. Es ware kein Wunder geweſen.
Keine beſſere Jagd habe ich in meinem Leben nicht

gemacht.Die Bar. Das ware viel mein Schatz!

Der Baron. Herr Mejor! ſprechen Gie!
NMaj. Wir waren recht glucklich.
Der Baron. Zwolf Haſen ohne einen Schuß

zu thun.
Die Bar. Hat ſie vielleicht das letzte Hagel—

wetter erſchlagen?
Der Baron. Narriſch mein Schatz! Wind—

hunde ich kann mich ruhmen, daß ich die beſten
in Europa beſitze.

Die Bar. Und woher haſt Du denn die

Windhunde?

B5 Der
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Der Baron. Denm braven, rechtſchaffenen
Herrn Major habe ich ſie zu danken. Er hat mir
ſie geſchenkt.

Die Bar. Der Herr Major? hum
Der Bar. Herr Major! ſagen Sie meiner

Gemahlinn, von welcher Razza dieſe Hunde ſind.
Maj. O dieſe Kleinigkeit verdient nicht, in

der gnadigen Frau Betrachtung zu kommen.
Der Baron. Kleinigkeit ſagen Sie?- wte
modeſt! Jeder Hund ſechsmal ſolo zu fangen; und
ihre Genealogie ware Kleinigkeit? Mein Herr Ma—

jor! ich bin ein Kenner: ich weiß was Hunde ſind,
und weiß, wathich Jhnen ſchuldig bin. Lenorchen!
haſt Du dem« Herrn Majorrſchon: Dein Kompli

ment gemacht? 9 L a.Leon. cJndemqnſie eine Verbeugung macht.)
Jch habe ſchon die Ehre gehabt. ſe

Der Baron. So das war recht hoftich,
recht freundlich ſo ſehe ichs gerne.

Die Bar. Sie hat Leute, gegen' die ihr die
Freundlichkeit ganz leicht ankbmmt.

Maj. Sie ommt dem Fraulein gegen Nie
manden ſchwer an und das macht die ange
bohrne Gefalligkeit, und die ſchonen Grundſatze,
die ſie von Eurer Gnaben

Der Baron. Holla! bringt mir die Haſen
herein! alle! (Die Jager gehen ab.)

Die Bar. Mein Schatz! ich glaube, es
werden die Gaſte bald eintreffen: ſie wurden ſich
verwundern, ſo viel Haſen in meinem Wohnzimmer

zu finden.

Der



S  WDer Baron. Eintreffen? Jſt der Herr Brau
tigam noch nicht hier?
Die Bar. Nein! auch der Graf von Blu—

menkranz nieht, der ſich anmelden ließ.

Der Baron. Der Graf Blumenkranz?
der unlangſt von Paris gekommen?

Die Bar. Eben ddieſer!
Der Baron. Wie fallt es dem affektirten Ha

ſenfuß ein, zu mir zu kommen?
Die Bar. Du kennſt ihn nicht mein Schatz!

er iſt vinchaanianter: Eavalier, und ein Verwand
ter dom Grafen von Reitbahn: dieſerwegen kommt
er auch als ſein Zeuge zur Verlobniß.

Der Baron. Meinetwegen, das geht mich
nichts an. Herr Hauptmann, ich muß lachen,
wenn ich an unſern Diskurs von geſtern Abends

denke. eniz
Hauptm. Jch habe die ganze Nacht daruber

gelacht.Der Baron. Der arme Major! ha, ha, ha!

.Maj. ESo viel ich merke, ſo bin ich der Ge—
genſtand des Gelachters nur zu, nur zu!

Die Bar. (ltiſe zun Hauptm.) Was bedeutet
denn das?

Hauptm. Jch werde Eurer Gnaden alles ſagen.

(Man bringt die Haſen.)
Der Baron. Hier ſieh einmal mein Schatz!

Haſen der Menge, und alle Solo gefangen. Des
Majors Hüunde ſind ein Konigreich werth.

Die Bar. Jch furchte, Du vergroßerſt ihren
Werth zu ſehr.

Maj.
5



Maj. Ja wohl! indeſſen ſchatze ich mich zluck—
lich, daß ſie Jhnen zum Vergnugen dienen konnen.

Der Baron. Sehen Sie, Herr Major!
das iſt der Rammler, den der Sultan viermal ge

rahmt hat.
Maj. Jch dachte, jener ware es.
Der Baron. Benh Lkeibe nicht: ich habe ihn

gezeichnet: ſehen Sie?  Das war ein fluchti
ger Teufel. Jch glaube die Bella wird noch lieſe
ſer laufen als der Sultan.

Maj. Eie werden beyde noch beſſer laufen:

die Reiſe hat ſie abgemattet.
Der Baron. Abgemattet? und doch jeder

ſechsmat. Solo. Meinr;Schatz, mit ſechs dieſer
Hafen mache ich Dir ein Prauſent: die andern ſechs
ſchenke ich Dir, Lenorchen!“

Die Bar. Was ſoll denn das Madchen da—
mit machen?

Der Baron. Sie ſoll ſie nach Gutdunken
weiter ſchenken aber mit dem Zufatze, daß ſie
von des Majors Hunden gefangen ſind. Ha, ha,
ha! ich muß lachen, Herr Hauptmann. armer
Major! warum ſind Jhre Hunde nicht um einige
Wochen eher eingetroffen?

Maj. SEs iſt mir leid; allein ſie konnten nicht
eher eintreffen.Die Bar. cuum Hauptuu. Allgemach fange

ich mich an zu argern.
Hauptm. Warum gnadige Frau? es iſt Scherz:

ich werde Jhnen alles erzahlen.
Die Bar. cuium Ftaulein, das heinnich mit dem

Vajor ſericht. Lenorchen haſt Du nichts zu thun?
ſetz
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ſetz Dich hieher zum Tiſche, und laß Dir Deine
Zupferey bringen.

Der Bar. Laß ihr ihre Freude, mein Schatz.
Hier legt mir die Haſen ordentlich neben einander.
So oft ich ſie anſehe, erfreue ich mich uber meine

Hunde. Ungarn!e ja! das iſt ein ander Land
als Deutſchland! Jager! macht Anſtalt, daß
ich gleich nach dem Eſſen ein Paar Faſanen ſchießen

kann. Und Abends gehen wir auf den Anſtand.
(Die Jager zehen ab.)

Die Bar. Mein ESchatz, nach dem Eſſen
wirſt Du wohi nitht abkommen konnen.“

Der Baron. Warum nicht, mein Schatz?
wegen meines Schwiegerſohns werde ich wohl mei—
ne Lebensart nicht andern.

Die Bar. Man muß doch dem Grafen von
Blumenkrang auch etwas zu Gefallen thun.

Der Baron. Ha, dem Windbeutel! er kann
l'ombre ſpielen, oder der Geſellſchaft etwas von
Paris vorlugen.

Eilfter Auftritt.
Der Verwalter.

Der VWerw. Die fremden Herrſchaften ſind
angekommen.

Die Bar. Lenorchen! geſchwind geh ihnen
entgegen! bis zum Wagen entgegen!

Leon. Wenn Eure Gnaden befehlen
allein

Der
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Der Baron. Mein Schatz, ich glaube, das
ſchickt ſich nicht.

Liſ. cder Baroneſſe ins Ohr. Bey Hofe iſt es
nicht gebrauchlich.

Die Bar. So bleib hier.

Hauptm. Erlguben Sie, ich bin mit dem
Graf Reitbahn recht gut bekannt;ich werde ihn
hier einfuhren. ceeht ab.)

Die Bar. Ja mein lieber Herr. Haupt.
mann der Hauptmann iſt doch ein charmanter
Officier. Aber mein Schatz, laß doch die Hafen

wegbringen. UiDer Baron. Die' Haſen? ich wudte:nitht
warum, mein Schatz. Dieſe Cavaließs werden
ſich doch nicht vor todten Haſentſurchten —un.

Die Bar. Aber es ſchickt ſichthicht.!efur ſich)
O der Mann wird mir alles verderben.

Der Baron. Was der Geyer! weu fuhrt man
hieher krum, und ein Pflaäſter im Geſicht? das
macht einen ſchonen Einzug. Wer iſt dat mein

Schatz?Die Bar. um des Himmelswillen! das iſt

gewiß der Graf von Blumenkranz.

Zwolf



Zwolfter Auftritt.
Graf Blumenkranz, der Hauptmann, die

Vorigen.

Blumenkranj. Ja Madam, das iſt der un
gluckſeelige Graf von Blumenkranz, der bald auf
die traurigſte Art von der Welt, ſein Leben einge

bußt hatte.
Die Bar. Sie erſchrecken mich, Herr Graf.
Um des Him̃inelswillen, wie iſt das zugegangen?

Blum. O haben Sie die Gnade, laſſen Sie
mir einen Seſſel bringen!

Die Bar. Gleich oder ſetzen Sie ſich zu
mir auf mein Kanape.

Blum. Auch das. «Er ſetzt ſich. Sie ſind
alſo die Frau vom Hauſe

Die, Bar. Die ſich, erfreut ſolche Gaſte bey
ihr zu ſehen; nur bedaure ich

Blum. Und dies wird wohl der Herr Baron
ſeyn?

Der Baron. Nicht anders, mein Herr Graf.
Blum. IJch hatte tauſend Louisd or gewettet.

dab ers iſt, ob er mir gleich von Phyſionomie gar
nicht bekannt iſt. O ich bitte, laßen Sie mir ihren
Chirurgus holen; der meinige hat ſich die Naſe einge
ſchlagen, und iſt unterwegs in einem Dorfe ge—
blieben.

Der Baron. Allons mein Schatz! mache
Anſtalt

Die
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Die Bar. cvor ſich.) Hundert Element!

darauf habe ich nicht gedacht. Mein Schatz
wir muſſen geſchwind in die Stadt ſchicken.

Blum. Wie Madam? in die Stadt? ſollten
Sie keinen Chirurgus im Schloſſe haben?

Maj. Erlauben Sie! ich werde gleich in mei—
ne Station nach dem Feldſcherer ſchicken: in einer
Viertelſtunde iſt er hier. (geht hinaus, kommt aber

bald wieder zuruck.)Der Baron. Ja, Herr Major, das iſt das

beſte.
Blum. Der Herr Major hat alſo in der Nach

barſchaft ſein Quartier?
Die Bar. Ja, auch der Herr Hauptmann.

O ſetzen Sie ſich doch. (alles ſetzt ſich.)
Blum. Es iſt recht angeuehm auf dem Lande

Nachbarſchaften zu haben. Der Herr Hauptmann
iſt mir ganz bekannt.

Hauptm. Jch habe bisweilen die Ehre gehabt
Sie beym Miniſter anzutreffen: und auch key Hofe.

Blum. Ja ja! ich erinnere mich ·ſchon. (zur Bar.)
O laſſen Sie mir einen Spiegel bringen: mein Ge
ſicht muß erſchrecklich zugerichtet ſeyn. Ciſette geht ab)

D
(Leon. macht eine Verbeugung.)
Blum. Madewmoiſelle Braut! Jhr Herr Brau

tigam hatte mir beynahe den Hals gebrochen.
Die Bar. Wie, der Graf von Reitbahn

war alſo Urſache an dieſem erſchrecklichen Zufalle?
Blum. Kein andrer Menſch. Er hat mich

gefahren, und umgeworfen. Der
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Er ſoll mich ſein Tage nicht fahren!

Die Bar. Und wo iſt denn der Graf Reitbahn
geblieben?

Blum. Er iſt hier; hat ſich aber nicht enthal—
ten konnen, gleich beym Abſteigen den herrſchaftli-
chen Stall zu beſuchen.

Der Baron. Er wird nicht viel rares finden:
denn ich wende nicht viel auf Pferde.

Die Bar. Der Graf hat eine ungemeine Paſ
ſion fur Pferde. Eine noble Paſſion!

Bium. So noble, daß ſie heut einen der er
ſten Grafen der Monarchie hatte um Arm und Bein

bringen ſollen.

Die Bar. Doch, iſt denn der Graf Reitbahn
bey dieſem Unglucke unbeſchadigt geblieben?

Blum. Er konnte nicht beſchadigt werden,
denn er ſaß nicht in der Jagdchaiſe.

Der Baron. Wie denn? gieng er zu Fuſſe?
(man giebt dem Grafen Spiegel.)

Blum. Er fuhr mich en boſtillon, und warf
um, ohne etwas zu risquiren (indem er ſich im Spie

gel beſieht) Himmel! geſchunden, depoudrirt, elend
zugerichtet ich werde mein Geſicht kaum in
acht Tagen in ſein voriges Luſtre bringen. Hier,
iruſſen Sie wiſſen, iſt, einen Dukaten groß, die
Haut vollig weg.

Die Bar. Das iſt erſchrecklich.
Blum. Die ganze Stadt wird von dieſem Zu

falle ſprechen; und es wird viel ſeyn, wenn man
es nicht auch in Paris erfahrt.
Die Bar. Jch bin vor Aengſten außer mir.

C Blum.
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dam, denn Sie ſind nicht Echuld daran. Gie!
gewinnen noch in ſo weit, daß die Welt gelegent

lich von Jhnen ſprechen wird.
.cDer Baron, der Major und das Fraulein' ſehen ein

ander an.)
Doch ſagen Sie mir! was fur ein horribler Ge—
ruch? Haben Sie denn gern die ſtinkenden Haſen

in ihrem Zimmer?
Der Baron. Herr Graf! die Haſen konnen
unmoglich ſtiuken: deun ich habe ſie allererſt dieſen
Worgen mit ineinen ungariſchen Hunden gefangen.
Gie ſind gewiß kein Jager?

Blumn. Ein Jager? fi fi man hat. andere
Eachen zu thun.

Der Baron. Fi fi? Sie werden doch erlau
ben, daß die Jagd eine noble Paßion iſt?

Blüm. Geweſen! aber verzeihen Sie mir,
dermalen hat man galantere Paßionen.

Der Baron. cveidrurlich) gperr Najor! kom
men Sie.Die Bar. Wo willſt Du denn hin, mein
Schatz?.Der Baron. Den Graf Reitbahn aufzuſu.
chen. (aeht mit dem Major ab.)

Blum. Er geht wirklich fort. Der Herr Ba.
ron war twohl niemals in Paris

Die Bar. Neinl aber in Saljhurg war er ei

nigemal: denn er hat einen Bruder dort. (ſie giebt
Liſetten ein Zeichen, und man tragt die Haſen weg

Bium. Jn Salzburg? (honiſch.)
Die Bar. Einigemal: ich war aber niemals mit

ihm. Wan ſagt, der dortige Hof ſey ſehr brillant.

Blum.
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Blum. (ſrottiſch.) Ja er brillirt ungemein:

(ſeitwarti. quelles gens!.
Die Bar. Was fehlt Jbnen, Herr Graf?

empfinden Sie Schmerzen?
Blum. Jnmmer mehr und mehr.

Die. Bar. Wahrhaftig, ich bin fur Weh
muth außer mir. Wollen Sie ſchaueriſchen Bal—
ſam nehmen? ich habe ihn ſo acht als möglich.

Blum. Benmuhen Sie ſich nicht: ich nehme
mein Tage nichts chyiniſches. Aber mit Dero Er—
laubniß werdenich mith etwas commoder machen.
ler legt' tintn Ruſ auf den: Tiſch, Leouvra., und der Haupt
mann ſehen einander an.. a

Die Bar. So Herr Graf. Thun Sie, als
ob Gie zu Hauſe waren.

Blum. Die Fraulein Braut iſt recht char-
mantę.  (pottiſch und aügezogen pour ſe
mettre  genonx. Was haben GSie fur eine
Kammerjungfer?
Die. Bar.! Bie Ei vort ſchei.  Eie hat
zwey Jahre bey Hofe gedient.

Blum. Aber Sie Madam, ſind eben ſo gut
angezogen: recht à quatre epingles

„Die Bar. Jch 'gebe alles ſelber an, auch
meiner Tochter.
Blum. Sie zeigen ungemein viel Geſchinack
und Kenntniß der Welt.
Die Bar. OD Herr Graf, wenn man zleich
auf demn kande lebt, man weiß doch, wie es in der

Hauptſtadt zugeht.
Bluim. Mademioiſelle! Sie machen eine ſehr

dortheilhafie Parthie reich und vornehm. Gie

.2 EC2a  uſſen



muſſen wiſſen, daß der Graf von Reitbahn nahe
mit mir allirt iſt. Das iſt alles, was man ſagen
kann, um die Vorzuge einer Familie zu beweiſen.

Hauptm. qu Leonoren. Der Menſch iſt ein un
ertraglicher Narr.Die Bar. Jch weiß es, daß die Grafen von

Blumenkranz ſehr alt und vornehm ſind.
Blum. Man braucht nur zu bedenken, daß

bey dem großen Turnier zu Worms unter Conrad
dem Zweyten ſchon Blumenkranze waren.

Haupt. Davon kann ich Zeugniß geben: Jch
habe vor wenig Lagen im hiſtoriſchen Bilderſaal
geleſen, daß bey eben dieſem Turnier ein Blumen
kranz zweymal aus dem Sattel geworfen ward.

Blum. Sie haben recht. Sie werden auch
geleſen haben, daß damals die Ritter, die aus dem

Sattel geworfen wurden, den Preis davon trugen.
Hauptm. Schade fur ſolche alte Gewohnhei

ten! Sie hatten vielleicht heute auch Ehre einge—

legt, da Sie aus der Jagdchaiſe fielen, und ſich
gar das Geſicht zerſchlugen. Das Fallen ſcheint
Jhrer Familie eigen zu ſeyn.

Blum. Ja wirklich: auch zu Paris fiel ich
bey einem ſehr prachtigen Wettrennen vom Pferde,
da ich den Kopf mit dem Degen nehmen wollte.

Der Konig konnte nicht aufboren zu lachen, und die
ganze Welt war neugierig zu erfahren wer ich ſeh.

Von dieſer Stunde an ward mein Name in ganz
Zrankreich bekannt.

Hauptm. (ſeitwarte) Eine ſchone Epoche!
Die Bar. Aber Herr Graf! Paris muß doch

ein unvergleichlicher Ort ſeyn.

Blum.
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daran! das iſt der eiuzige Ort in der Welt.

Die Bar. Das habe ich ſchon ofters gehort:
Yaris und London.

Blum. Ha Lendon vilainie, vilainie!
Die Bar. Wie ſo?
Blum. Ein grobes, unwiſſendes Volk, das

da glaubt: ein Menſch ſey ſo gut als der andre;
und das aus unſer Einem, wenn er auch noch ſo
viel Geld verzehrt, weniger macht, als wir hier
aus aus einem franzoſiſchen Koche.

Die Bar. Pfui! ich batte nie gegiaubt, daß
man in London ſo dumm ſeyn konnte.

Blum. Crotz in Holland und in der Schwetij.
Die Bar. Sind die Schweizer auch ſo?
Blum. Die ſind die argſten. Jch will Jh

nen nur einen trait erzahlen: in Bern fuhr ich uber
den Platz, als eben der Magiſtrat en Corps aus
der Kirche nach dem Rathhaus gienng und
ich war in einer recht ſchonen Equipage. Die
Paſſage war etwas eng, wo mir dieſe feinen Herren
begegneten, und ein vierſchrottiger Rathsherr, ſtatt

mir Platz zu machen, befahl meinem Kutſcher anzu
halten. Jch ſchrie aus der Kutſche: ich muſſe noth
wendig paßiren nur Geduld! war die Ant—
wort. Mir vergieng aber die Geduld, wie Sie
leicht denken konnen; und ich ſagte mit allem Ernſte:
ich ſey ein Graf. Was denken Sie, was man mir
antwortete? Herrchen! als Graf biſt Du noch nicht
berechtigt, den Magiſtrat von Bern auf der Straße
anzuhalten. Du ſollſt aber doch paßiren, wenn
Du uns ſagſt, warum Du ein Graf biſt. Dieſe

C 3 Frage



Frage ſurprenirte mich: und ich wufte nicht gleich,

was ich antworten ſollte: und mußte, ſo wahr
ich ein Cavalier bin, ſtehen bleiben, bis der ganze
Magiſtrat voruber war.

Die Bar. Wahrhaftig dieſe impertinente
Frage hatte mich ſelbſt embaraßirt.

Bium. Naturlich! wer Teufel kann von allen
Dingen die Urſachen wiſſen?

Hauptm. Wiſſen Sie; was ich geantworttn
hatte?

Blum. Nun?
Hauptm. Jch ſey ein Graf, weil es mein

Vater war!
Die Bar. Ja! in der That, das hatten Sie

ſagen konnen, Herr Graf.
Blum. Wer weiß,' was die unhoflichen Leute

fur neue Zweifel in dieſer Antwort gefunden hatten.

Es iſt nichts mit ihnen zu thun. Glauben Sie mir
Madam, es iſt kein Ort in der Welt, wie Paris.

4 L

Dreyzehnter Auftritt.
Graf Reitbahn. Baron Forſtheim. Der

Maugjor und die Vorigen.

Reitbahn. Ha meine liebſte Schwiegermama!
(er kußt ihr die Hand. wie gehts? hat mich der Blu—
menkranz nicht verklagt, daß ich ihn umgeſchmiſſen

habe?
Die Bar. Das haben Sie in der That nicht

gut gemacht.
Reit



Reitbahn. Ein großer Stein war Urſach. J.
Und Sie meine ſchone Braut! (er kußt ihr die Hand.)
Da ſehen Sie nun, daß es mit uns zweyen Ernſt
wird: Sie haben es nie glauben wollen. Wahr—
haftig ſchon wie ein Engel was fur Ver 1

gnugen Sie nur zu ſehen!
t

Leon. Sie hatten dieſes Vergnugen eine halbe
Stunde fruher haben konnen.

Reitb. Nicht doch! ich war kaum eine Vier—
telſtunde im Stalle und ich ware gewiß langer
gehlieben wann ach nicht meine ſchone Braut dort
vermiſſet hatte. Cer kußt ihr noch einmal die Hand.

Der Bar. Vermißt gut gegeben! hatte
ſie Dich nicht etwan im Sialle erwarten ſollen? in

xinem Stande, veben dem Schimmel ware einer

leer.
Reitb. O. ich wurde Jhr geſchmeichelt, wie.

wurde ich Sie geſtrichen haben, das kleine Ding!

den beſten Haber J

(Leonort, der Hauytmann, der Major ſehen einan

der an.)
Leon. Sie ſagen mir ja die ſchonſten Sachen.

Reitb. Kleinigkeiten Wiſſen Sie Mama,
was mich ſo lange im Stalle aufgehalten hat?

Die Bar. Vermuthlich die Ordnung, bie
Eie da fauden: die Portrats?
Reitb. Nein O das iſt ein narriſcher Ge
danke, die alten Ritter dahinunter zu hangen.

Der Bar. Ja, wer Geyer mein Schatz, hat
alle meine Voreltern im Stalle aufgehangt?
Die Bar. ZJch werde es Dir ſchon ſagen.
mein Schatz. Nu Graf Reitbahn

C 4 Reitb.



Reitb. Des Herrn Majors ſeine Schacken,
die im. andern Stalle ſtehen, haben mich ſo lange
aufgehalten: Der Teufel! das ſind ſchone Thiere
aber ſind es wirkliche Bohmen, Herr Major?

Maj. Bohmiſche Geſtutpferde.
Reitb. Parbleu! die ſind ſchon fur Bohmen.

Und ſechsjahrig aber probieren mochte ich ſie
einmal, wenn Sie erlauben.
Maaj. Von Herzen gern: wenn Sie befehlen.
Reitb. Parola! nach dem Eſſen. Wenn ſie

ſo gut gehen, als ſie ſchon ſind: ſo iſt das der erſte
Poſtzug, den ich kenne.

Der Baron. Der Herr Major hat lauter
ſchone und gute Sachen. Er hat mir heute zween
ungariſche Windhunde geſchenkt: es ſind keine in
Europa. Mud und matt, denn ſie kamen erſt
geſtern an, hat jeder ſechs Haſen ſolo gefangen.

Reitb. Apropos Frau Schwiegermama! Frau
lein Braut! wiſſen Sie, was mir geſchah, als ich
das vorigemal von hier nach Hauſe ritt? Die ſchone

Falbe, mein beſtes Reitpferd ich mochte
weinenDie Bar. Nud?

21

Reitb. Die iſt hin.
Die Bar. Die ſchone Falbe, hin?

Reitb. Ja, ich muß ihn etwas zu viel ange
ſpornet haben: er wurde mir noch die namliche
Nacht krank, uud krepirte den folgenden Tag. Jch
war drey Tage faſt narriſch um den Gaul. Da
ſind Sie Schuld Fraulein Braut: ſehen Sie, was
man Jhrer Liebe alles aufopfert!

Leon.
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bedaure noch mehr die arme Falbe.

Reitb. Er war der beſte Grabenſetzer, den
ich in meinem Leben geſehen habe: auch in England

iſt keiner.
Der Baron. Der Geyer das ware ein Gaul

zum Haſenhetzen geweſen?
Reitb. Er war zu jedem Gebrauche: aber in

England, beym Wettrennen, hatte man ihn am
Veſten nutzen konnen.

Die Bar. Reden Sie nichts von England
Herr Schwiegerſohn! Graf von Blumenkranz hat

uns eben erzahlt; welch ein ſchlechter Ort London,
in Vergleichung mit Paris ſey.

Reitb. Der Blumenkranz weiß den Teufel.
Er hat London nicht ſo gut jzu genießen gewußt, als
ich. Parbleu! ich bin ofters als einmal des Tags
auf das achte, neunte Pferd gekommen: und habe

mebr als einmal meine g00. auch 1000. Guineen
in einem einzigen Rennen gewonnen. Wer kann

das von Paris ſagen?
Der Baron. Aber ſage mir doch, wie Du es

gemacht haſt, daß Du nicht den Hals brachſt.
Reitb. Hal! in England hatte ich mir ihn mit

Freuden gebrochen, dort hat man Ehre davon.
Blum. Mein Hals hatte heut weniger riskirt,

wenn Dir dieſe Ehre zu Theil geworden ware.

Reitb. Aber Fraulein Braut! Gie ſprechen
gewiß von den ſchonen Schacken ſo viel mit dem
Major? nicht wahr, das ware ein Poſtzug fur
uns zwey?

Leon. Er gefallt mir ungemein.

C Die



Die Bar. Dir hat kein Poſtzug zu gefallen!
Liſette! man ſoll die Speiſen auftragen.

Reitb. ZJch bitte um Vergebung, Mama, mich

freut es, wenn Sie die Pferde liebt. Das iſt das
Zeichen eines noblen Gemuths. Geduld Fraulein

Braut! wer weiß, ob ſie uns der Maior nicht zu—
kommen laßt? Ein paar hundert Dukaten.
Die Herren Officiers brauchen bisweilen Geld. Sie
nehnnen mirs nicht ubel: denn ich rede gernr frey.

Mai. So frey Sie wollen, es geht den: Her
ren Stadtcavaliers auch nicht anders, als den

Officiers.Reitb. Eben ſo! das Gild iſt nirgends be—

ſtandig, als bey den Landeavaliers; die werden
alle Tag reicher, und wir in der Stadt ärmer.

Der Baron. Wirthſchaftet auch, wie wipl
reitet, und fahret, eſſet und trinket wirthſchaftlicher!
reiſet nicht ſo oft nach Paris, und affet weniger die
Windmacher nach, die auch lappiſche Moden, und
Poſfſenzeug aus Frankreich bringen: ſo wird es Euch
nicht immer an Gelde mangeln. Auch ich rede

gern frey.
Blum. Gar zu frey Herr Baron. Sie fuh

ren eine inſupportable Sprache.
Reitb. Und doch Blumenkranz! ich finde,

daß mein Schwiegervater Recht hat. Jch konnte
Dir gleich ein halb Dutzend unnfrer reichſten Familien

nennen, die durch eine einzige Pariſerreiſe arm ge

worden ſind. Und was haben ſie davon? nichts
anders, als daß ſie in Frankreich und Deutſchland
ausgelacht werden; und meiſtens ſogar wegen der
unvergleichlichen Kunſte ſelbſt ausgelacht werden,

die
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die ſie in Paris gelernt haben. Da iſt London ein
ganz andrer Ort, dort kann ein guter Reiter reich

werden.
Dier Baron. uUnd ich habe den Geyer von
beyden: denn die Parforcejagd ausgenommen, ver
ſteht man weder in Frankreich noch in England et—
was von der Jagd. Die zween Windhunde, die
mir der Major geſchenkt hat, ſid mir lieber als

alle Hunde in London und Paris.
Mai. IJch bitte Sie Herr Baron, erheben
Eit dieß nichtige ieſchenk nicht gar zu ſehr!

Der. Boaron. Dieß Geſchent iſt meher werth
als aue pariſer

Blum. Jch kann den Baron nicht anſehen.

Vierzehnter Auftritt.
2

JDer Werwalier. Und Bediente, die an

beyden Seiten der Thure Spalier
machen.

Dar Verw. Die Epeiſen ſind auf der Tafel.
Der Baron. Bravo, ſo gehen wir zu Tiſche.
Reitb. Gehen wir! aber apropos! wenn

werden wir denn die Ringe wechſeln, Fraulein

Braut?
Die Bar. Jch denke Abends, ehe Sie zu

rucke fahren, wird es zu dieſer Ceremonie noch
immer Zeit ſeyn.

Reitb. Ja wohl Ceremonie! denn die Herzen
haben wir ſchon lange gewechſelt.

Blum.
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Blum. O Ciel! wie ſchwer kommt mir das
Aufſtehen an!

Die Bar. Laſſen Sie ſich fuhren Herr Graf.
(Zween Bediente fuhren ihn.)

Reitb. Ha, und ich fuhre meine Schwieger—

mama.

Der Baron. Allons Herr Major! nebmen
Sie Leonorchen! Herr Hauptmann! ich muß von
Herzen lachen uber den armen Major. Warum
habe ich ihn nicht um ſechs Wochen eher ſo gut
gekannt!

—2
Haupt. Jat wer hatte ſich vorgeſtellt, daß

er ſo gute Windhunde auftreiben wurde.

Der Baron. Jch bedaure den ehrlichen
Mann.

Zwey—
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Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Liſette. Der Verwalter. Zween Bodiente,

die einen Tiſch bringen.

Der Verw. Nabm Sie aber die hollandiſchen
Caffetucher, Liſette?

Liſette. Die ſchonſten, die die Baroninn hat.
Der Verw. GSie hat mirs ſcharf anbefohlen.
Liſ. Naturlich! es ware ein Hauptfehler,

wenn heute nicht alle ihre Schonheiten an das Tags

licht kamen. Gu den Bedienten. Hitcher den Tiſch.
(Der Tiſch wird in einer Entfernung von etlichen

Echritten von dem andern Ciſche geſetzt: Liſette breitet ein
Caffetuch daruber, das audere lazt ſie einen Bedienten
auflegen.)

Der Verw. Ha, das ſind ja recht ſchone
Caffetucher!

Liſ. Das glaub ich wohl: die ganze hollandi—
ſche Flotte iſt darauf. Graf Blumenkranz muß ſie
wohl ſchon finden, er mag wollen oder nicht.

Werden ſie bald aufſtehen von der Tafel?

Der Verw. Man hat ſchon das Deſſert auf
getragen.

Liſ. Nun die Caffetaſſen geholt! ſie gehoren
dorthin, und die Roſoliglaſer hieher. Cdie Bedien—
ten gehen ab, und bringen bald das Befoblene, das ſie auf
die zween Tiſche ſetzen.)

Der
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Der Verw. Cin den abgehenden Bedienten.)
Auch muß man des Majors Schacken anſpannen
laſſen. Wur Liſette) Graf Reitbahn wird den Au—

genblick wegfahren.
Liſ. Jch weiß es, er probiert die Schacken.

Aber ſagen Sie mir Herr Verwalter oder Jnterims
hofmeiſter, wie geht es zu an der Tafel?

Der Verw. KRecht bunt, meint liebe Aiſette.
Unſer Fraulein ſcheint mir, hat ſich nicht am beſten
nach dem Sinne der Frau Baronmn aufhefuhrt.

Liſ. Wie ſo?Der Verw. Gie ſltzt zwiſchen dem Major
und ihrem Brautigavn: und der Majet bort wohl
eher. hundert Worte. von ihr, als dar Brautigam

eines.Liſ. Ru, und wie bezeigt ſich der. Brautigam

dabey?.
Der Verw. Er ſelbſt wird es kaum beobachtet

haben, denn er war immerfort in die eifrigſten
Diskurſe vertieft, die lauter Reiten und Fahren,
und beſonders des Majors Poſtzug betrafen; und
die der Hauptmann treulich unterhielt. Aber die
Baroninn ſchnitt zuweilen ſaure Gefichter. Sie
konnte aber zum Gluck auch nicht immer auf ihre
Tochter Acht haben; denn ihr Gemahl und Graf
Blumenkrunz machten ihr auch Verdruß.

Liſ. Wodurch denn der charmante Blumen

kranz, den ſie ſo ſehr erhebt?
Der Verw. Er wollte ihr nichts, gar nichts

loben Er fragte ſie gleich Anfangs, ob ſie eineü
franzoſiſchen Koch habe: und ſobald er ein langſa

mes
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aus nichts mehr ſchmecken.
Liſ. Das iſt affectirt: die Kocherey war heut

gewiß nicht ubel.
Der Verw. Sie weiß, daß ich wegen der

ſtinkenden Stalliungen, die aufwarten mußten, vor
dem Eſſen Rauch machen ließ? Graf Blumenkranz
kann keinen Weihrauch riechen. Mit ſeinem eau de
levande Flaſchgen an der Naſe, verſicherte er die Ge
ſellſchaft. daß er nie mehr als heute, von der Starke
ſeines Naturels. uberzingt worden ſep, weil er ben
alle drm: ubſcheulithen Geruche nicht in Ohnmacht
gefallen ware.

Liſ. O Himmel! und iſt uber dieſe Verſicherung
nicht die Baroninn ohnmachtig worden?

Der Verw. Jch weiß nicht, ob ſie es recht
verſtanden hat. Sie war eben mit einer Ordre
beſchaftigt, die ſie der Muſik, zum Anfangen ertheilen

ließ. uUnd dieſe Muſik. es iſt zum Todlachen
mit der Hilfte detz ehſten Menutts inubte ſie auf-

horen.
Liſ. Darum habe ich nichis davon gehort.

Der Verw. Graf Blumenkranz bat um alles
im der Welt, mian mochte wenigſtens ſeiner Ohren

ſchonen, da ſchon ſeine Naſe auf. viele Wochen ver
vorben ſey.
NLiſ. Wie? und die Baroninn zog noch nicht

auf ihn los?Der Verw. Eie hatte Luſt, aber der Graf

fand Mittel, durch zwey, drey franzoſiſche Worte
ihren Zorn zu entwafnen.

Liſ.
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Liſ. Und was unternahm denn der Herr Ba

ron bey allen dieſen Hiſtorien?
Der Verw. Er trank wacker darauf los,

und bekummerte ſich um nichts. Bisweilen erzahl.
te er etwas von der Jagd, und von der Vortreflich
keit der ungariſchen Windhunde. Allein es gab
ihm kein Menſch Antwort, als einigemale der Ma
ior. Am Ende aber, da man das Deſſert auftrug,
fieng er an luſtig zu werden Denn betrunken
iſt er eben nicht und da mußte die ganze Ge—
ſellſchaft mit ihm Bruderſchaft trinken.

Liſ. Das hatte ich voraus ſagen konnen, daß
es geſchehen wurde.

Der Verw. Nun weiß Sie genug, Liſette.
Jch will wieder hineingehen, ſonſt mochte mich die

Herrſchaft vermiſſen. (im Abgehen zum Notarius, der
eben kanmt) gehorſamſter Diener, Herr Notarius.

Zweyter Auftritt.
Notarius. Liſette.

Liſ. Sie kommen noch ju fruh, Herr Nota—
rius, die Herrſchaften ſind noch an der Tafel.

Notar. Vigilantibus jura ſcripta ſunt; Jung
fer Liſette. Lieber zu fruh als zu ſpate. Jch weiß
wohl, daß die hohen Herrſchaften gnadigſt reſolvi
ret baben, erſt gegen Abend den Heyrathsbrtief in
Ordnung zu bringen: allein ich kann ſchon warten.

Liſ. Mein lieber Herr Notarius, ich zweifle
noch, ob aus der Heyrath etwas wird.

Notar.
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Notar.. Warum Jungfer Liſette? auſſern ſich

etwa impedimenta?
Liſ. Das nicht; aber der Herr Brautigam

will noch vor der Verlobung mit vier abſcheulich
ſchlimmen Hengſten ſpatzieren fahren: und da glau—
be ich, wird er wohl den Hals brechen.

Not. Had! das wollen wir nicht hoffen. Der
hochgrafliche Herr Brautigam wird doch ſeiner hoch
freyherrlichen Braut keinen ſolchen Streich ſpie—
len. Doch Sie ſcherzen, Jungfer kiſette: im?
mer luſtig, immer artig! Jungfer kiſette! wenn
werde ich benndas Gluck haben, auch fur Sie ei
nen Contractum matrimonũ aufzuſetzen? ſo ſchon
und artig; ſollten Sie nicht auch einſt den Anfallen
des mannlichen Geſchlechts nachgeben muſſen?

Liſ. Es ware auch fur Sie ſchon Zeit, Herr
Notarius, daß Sie ſich von den Seufzern des
weiblichen Geſchlechts uberwinden ließen.

Not. Jungfer Liſette! ich bin weichherziger,
als Sie vielleicht glauben. Auch wir Gelehrte ſind

nicht von Holz. Wenn ich einmal Gelegenheit
fande, mich recht mit Muſe gegen Sie zu ex—

pectoriren

Liſ. Gegen mich?
Not. Ja meine unvergleichliche Mamſell, juſt

gegen Sie.Liſ. Wer weiß? ich habe viele Neigung fur die
Rechtsgelehrſamkeit.

Not. Gut! das Zeichen eines billigen Her
zens

D Dritter
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Dritter Auftritt.

Graf Reitbahn (der im Herausgehen ſeine Serviette

ablegt. Die Vorigen.

Reit. Ha, das Sitzen nimmt kein Ende. Liſet
te, ſind des Majors Schacken angeſpannt?

Liſ. Es iſt ſchon befohlen worden.Reitb. Der Herr iſt gewiß der Notarius?
Not. Eurer hochgraflichen Gnaden gehorſamſt

aufzuwarten.
Reitb. Juſt recht! verſteht ſich der Herr auf

Pferde?
Not. Es ſchlagt zwar nicht in mein Officium

ein; allein ſo medioeriter Eure hochgrafli-
chen Gnaden

Reitb. Die ſtudirten Leute verſtehen alles.

Der Herr muß mit mir fahren.
Not. Eure hochgraflichen Gnaden verzeihen!

es ware mir zwar eine unausſprechliche Ehre;
allein

Reitb. Nein nein! keine Komplimente! ich
bin keiner von den hoffartigen Cavalieren: mir iſt
ein gelehrter Mann ſo lieb, als ein ungelehrter.

Der Herr muß mitfahren.Not. Eure hochgraflichen Gnaden bedenken

nur
Reitb. Da hilft nichts. Geh der Herr hin

unter, und ſeh Er, ob angeſpannt iſt.
Not. Jch will gehorſamen; aber um des Him

mels willen Liſette, machen Sie doch
(geht ab.)

Vierter
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Graf Reitbahn. Liſette.

Reitb. Liſette! ich hatte etwas mit Dir zu re—
den, aber ich mochte gern, daß Du aufrichtig
wareſt.

Liſ. Jch kann nicht anderſt als aufrichtig ſeyn,
mein Herr Graf.

Reitb. Gegen mich ſollteſt Du es auch von
Rechtsweaeſr ſeyn. Du weißt, daß Du mit Dei—
nem Zranlein zu mir in den Drenſt kommſt.

Liſ. Man hat mirs zu meiner großten Freude
geſagt.

Reit. Du ſollſt es recht gut bey mir haben
ſo wie meine zweyte Fran. Gut bezahlt, nichts
zu arbeiten, und zwey Pferde ſammt einem Kutſcher
bloß zu Deiner Bedienung.

Liſ., S das iſt unvergleichlich!
NReit. Auch ſoliſt Du gleich itzt aber Du
mußt aufrichtig reden zum voraus ein Zeichen
meiner Freygebigkeit erhalten! ſieh hier ſind
zween Souverains.

Liſ. Das iſt gar zu viel, Eure hochgraflichen
Gnaden Sie werden alsdenn glauben, ich ſeh
nur des Geldes wegen aufrichtig; und ich habe
doch mein Lebtage nichts ums Geld gethan.

Reitb. Sage mir, hat Dein Fraulein nicht
eine Neigung fur den Major?

Liſ. cuor ſich) O das iſt gut! warte, ich will
Dir die Luſt vertreiben. (zum Grafen.) Eine Nei—

D2 gung,
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gung, fragen Sie? Sie mochten mich ver
rathen, wenn ichs Jhnen ſagtReitb. Jch will den Hals brechen gleich

will ich mir ihn mit des Majors Hengſten brechen,
wenn ich Dich verrathe. Cavaliers Parole.

Liſ. Wohl! weil Sie mir ſo theuer ſchworen, ſo
will ich Jhnen alles entdecken. unſer Fraulein iſt
zum Sterben in den Major verliebt.

Reitb. Ha ha! ich bin nicht ſo dumm, daß ichs
nicht merken ſolite. Aber das Madchen war dumm,

daß ſie mir es merken ließ. Jch werde ſie nicht
kang hier laſſen: und in der Stadt will ich ihr den
Zugel ſo kurz halten, daß der Major ſeine Schacken
todt fahren ſoll, eh er ſie nur zu ſehen bekommt.

Liſ. Das iſt ganz gut wenn Gie ſich nur
nicht ſchon zu viel geſehen haben.

Reitb. Ha, Du biſt nicht geſcheid. Die Mut
ter hat ja beſtandig das Auge auf das Madchen.

Liſ. Die Mutter? Herr Graf ich will eben
nichts poſitives ſagen: denn das ſind gar delikate
Sachen allein wegen der Mutter mer
ken Sie denn nichts Doch, ich mochte zu viel

reden.
Reitb. Rede Liſette, ich will alles wiſſen!

und mein beſtes Pferd ſoll mir kolleriſch werden,
wenn ich. Dich verrathe!

Liſ. unſere Baroninn iſt ja ſelbſt gebrennt.

Reitb. Jn wen?
Liſ. Jn den Hauptmann. Haben Sie denn

das nicht bemerkt?
Reitb. Liſette, das kann wohl ſeyn. Sie

ſahen wahrend dem Eſſen einander alle Augenblicke

an.
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an. Potz Blitz! das iſt ein ubler Umſtand: wenn
die Mutter verliebt iſt, ſo laßt ſie die Tochter frey
lich machen, was ihr beliebt.

Liſ. Das konnen Sie ſich einbilden. Allein
etwas ubels muſſen Sie ja nicht denken! das Frau
lein iſt ſelbſt viel zu tugendhaft und auch die
Mama man kann wohl jemanden gern ſehen,
ohne Uebels zu thun. Jch war ſelbſt ſchon mehr
als einmal verliebt, und ich wollte gleich ſchworen,

daß meine Ehre noch durch keinen unerlaubten Ge

dankenReitb.  Schwore vicht Liſette! ich ſehe ſchon
daß Du ein ehrliches Madchen biſt, da Du ſo auf

richtig mit mir ſprichſt. Jch vermuthe auch von
Deinem Fraulein nichts boſes: aber es iſt mir ſchon
unangenehm, daß ſie einen andern lieber haben
kann, als mich. Jch bin verdammt, wenn ſte der
Major nicht durch ſeine Schacken verblendet hat.
Ich gebe Jhr nicht unrecht; die Schacken konnten
auch mich narriſch machen, wenn ich ein Madchen
ware.

Liſ. D ganz gewiß haben das die Schacken ge
macht: darum will er ſie nicht weggeben. Jch
weiß daß man ihm ſchon 200. Dukaten dafur bot.

Reitb. Wer bot ſie ihm?
Liſ. Ein Cavalier, ich weiß nicht, wit er

beißt.
Reitb. Der ſoll ſie nicht bekommen; ich gebe

eher zoo. dafur, wenn ſie gut ſind.

 —ννç
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FJunfter Auftritt.
Der Notarius. Die Vorigen.

Not. Jch habe Eurer hochgraflichen Gnaden
gehorſamſt zu referiren, daß die Jagdchaiſe einge
ſpannt iſt.

Reitb. Gut! allons Herr Notarius! komm
der Herr! ich will als Poſtillion fahren, und der
Herr ſoll in der Jagdchaiſe ſitzen.

Not. Erlauben Eure hochgraflichen Gnaden
doch, Jhnen eine unterthanigſie Remonſtration zu

4machen

Reitb. Nichts Remonſtration! komm. der
Herr. (er fuhrt ihn beym Arme wes.) Liſette! wir
ſprechen noch mehr von dieſer Sache: itzt habe ich

keine Zeit.

Sechſter Auftritt.
Liſette Callein.)

.DO das war unvergleichlich! zween Soube?
rains und vielleicht meinem armen Fraulein ge
dient wenn er mich nur nicht verrath.
Nein! das thut er nicht: und thate erss es war
ja niemand dabey; ich laugne es rund ab.

Sieben—



Siebenter Auftritt.
Der Verwalter. cder die Thure offuek.)
Liſette! laß Sie den Caffe bringen: die Herr

ſchaften ſind ſchon von der Tajſel aufgeſianden.
(Liſette und der Verwalter gehen ab.)

Grcaf Blumenkranz und der Hauptmann.

Blum. Hatl wie leicht iſt mir itzt, daß ich
das erſchreckliche Wittagsmal uberſtanden habe!
queile gargotte! ich wollte hundert Louisd or mehr
ſchuidig ſeyn, wein ich nicht daheraus gekommen
pare.
Hauptm. Warum? es ſind doch gute Leute:
wenn ſie ihre Sachen nicht auf das beſte anzuordnen
wiſſen, ſo thun ſie doch gewiß alles recht gern, was

ſie thun.
Blum. Aber iſt unſer Einem damit geholfen?

ich bin, le diable in'emporte, itzt hungriger, als
ich vor dem Eſſen war. Es war nichts zu geniefen.

Hauptm. Jch bin ganz ſatt. Und Herr Graf,
es waren doch einige Speiſen recht gut zugerichtet.

Blum. Jch war ſo unglucklich auf keine zu
gerathen. und ſchon der Geſtank in dem Spei—
ſeſaal! die entſetzliche Muſik! die elende Bedjenung,
da die Kerls herumliefen, wie die Narren; und kei
ner wußte, wie er nur einen Teller geben ſollte! die
burgermaßigen Propos des Herrn Barons! alles
zuſammengenommen, kann ich ſchworen, daß ich
in meinem Leben an keiner execrablern Tafel ge

ſeſſen bin.

D 4 Hauptm.



Hauptm. Sie ſind zu delikat Herr Graf,
gar zu delikat.

Blum. Ja, das ſaat man hier zu kLande von
uns allen, die wir Paris kennen. Aber ich kann
mir nicht helfen, daß mein gour fur dieſe Lander
zu fein iſt. Kommen Sie denn oft hieher, Herr
Hauptmann?

Hauptm. Faſt taglich, und recht gern.

Blum. Ja, Jhr Herren ſeyd hier verliebt:
wo man verliebt iſt, findet man alles ſchon und gut.

Jch beneide Sie nicht: Sie muſſen JIhr amuſement
theuer bezahlen.

Hauptm. Verliebt? was fallt Jhnen ein?

Blum. Hum! von Jbnen will ichs noch in
Zweifel laſſen: denn wahrhaftig die entrepriſe wa-
re zu kuhn: aber der Herr Major iſt es doch gewiß.

Hauptm. Das fonnte wohl ſeyn doch
Blum. Mein dummer Couſin kommt hier

ubel an.
Hauptm. Ja, das will ich eben nicht behaup

ten, daß er nicht beſſer thate, wenn er dieſe Hey
rath gar bey Seite ließe.

Blum. Wenn es noch moglich ware ſie zu
hintertreiben; ſo thate ichs gewiß. Man kann
wahrhaſtig keine großere Sottiſe begehen, als ſich
in eine ſolche Familie zu encanailliren.

Hauptm. Verſuchen Sie es: vielleicht konnen
Gie es doch noch verhindern.

Blum. Nun iſt es viel zu ſpat. Hatte ich
aber dieſe Leute eher gekannt: es ware gewiß nicht

ſo weit gekommen. Der gute Landlummel, der
Baron, mit ſeiner Bruderſchaft! ich habe in mei—

nem
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nenmn Leben keinen ſo vierſchrotigen Bruder gehabt.

Was wollte ich machen? Man iſt gezwungen mit
den Wolfen zu heulen, will man nicht von ihnen
gefreſſen werden. Wenn er mich aber in der Stadt
Bruder nennt, ſo gebe ich ihm, foi de Cavalier
keine Antwort.

Hauptm. Sie handeln klug, daß Sie hier
Yachſicht brauchen: aber wegen der Heyrath, kon—

nen GSie, glaube ich, unoch ein Mittel findn
Wenn zum Exempel die Verlobung heut verſchoben
wurde und voch man kommt ſchon. Herr
Graf laſſen Sie ihren nnwillen nicht merken!
Blum. Der Himmel bewahre! der Herr Ba
ron ſcheint mir tres capable, einem eine Jmperti
nenz zu thun.

Achter Auftritt.
Der Major, der die Baroninn fuhrt, der

Baron, Leonore, die Vorigen.

Die Bar. Sie haben uns plantirt, Herr
Graf.

Blum. Non Madame: ich habe mir  die Eh
re gegeben, Jhren Vortreter zu machen.
Die Bar. Gar zu complaiſant!

Der. Baron. Hier ſind die Roſoliglaſer Ma—
jor! hieher ſetz Dich. Denn Caffe mag ich in mei—

nem Leben nicht.
Maj. Auch ich achte ihn nicht viel.
Der Baron. Wir haben recht viel gleiches

in unſerm Weſen.

D 5 Die



Die Bar. und Sie ſetzen ſich zu mir, Herr
Graf.
(Man ſetzt ſich, der Caffe und Roſoli wird gebracht und
eingeſchenkt.)

Blum. Mit vielem Vergnugen.
Der Baron. Herr Bruder Blumenkranz, Du

haſt heut gar nichts gegeſſen. Du mußt einen be
ſondern Magen haben.

Blum. Maon frere! ich glaube mein Magen
iſt durch den ungluckſeligen Fall aus der Jagdchaiſe

derangirt worden und ich will ihn durch die
Diat wieder in Ordnung bringen.

Der Baron. Durch dit, Diat wird nichts in
Ordnung gebracht. Ein paar Glaſer Roſoli triuk!
das wird Dir gut thun.

Die Bar. Benhyleibe keinen Roſoli! mein
Schatz, der Roſoli konnte dem Grafen Wallungen
verurſachen.

Der Baron. Meinetwegen, es iſt mir auch
recht.

Die Bar. Aber wie befinden Gie ſich itzt
Herr Graf?

Blum. Auf die Diat ſchon viel beſſer: ich
denke, es wird heut noch alles gut werden.

Die Bar. Das freut mich. Liſette! bereite
nun die Spieltiſche a Propos! ich giaube wir
konnten im Garten ſpielen: oder wenigſtens in der
Sala terrena. Was meinen Sie Herr GGraf?

Blum. Das Wetter iſt recht ſchon: wir ſpie
len im Garten.

Die Bar. und was ſpielen Sie, Herr Graf?
Blum. Nichts als Ombre.

Die
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Die Bar. Mein Favoritſpiel! wir zwey alſo

wer macht den dritten? Herr Hauptmann?
Hauptm. Es geſchahe mir eine Gnade: al—

lein das Fraulein ſpielt gern Ombre.
Blum. Ja, ja die Fraulein Braut muß mit

uns ſpielen. Das ware ein Fehler, wenn ſie heu
te nicht an dem erſten Spieltiſche ſaße. Nicht wahr?

Leon. Wenn Sie ſo befehlen
Die Bar. Jch habe ihr eine Parthie mit dem

Gkaff Reitbahn machen wollen.
 Wer Baron. EMier iveiß noch, wenn ihm des
Majors Hengſte die Ruckkehr verſtatten werden.

Blum. Ja wehl, das Fraulein muß mit uns
ſpielen.

Die Bar. Wie Sie befehlen. Und was
ſpielſt Du mein Schatz?

Der Baron. Nichts, mein Schatz. Jch
werde mit dem Major im Garten herumgehen. Er
iſt heut ſo traurig, ich will ibn ein wenig ermuntern.
Die Bar. Aber Du gehſt doch nicht auf die

Jagd?
Der Baron. Dieſen Nachmittag will ich

Euch die Jagd ſacrificiren.
Die Bar. Jch bin Dir recht obligirtt.

Liſette, alſo nichts, als einen Ombretiſch in den
Gearten! Ciſette gebt ab. Herr Graf keinen Caffe?

Blum. Ein wenig, aber ganz wenig will ich
verſuchen.
Der Baron. cuum Major.) Trink Herr Bru

der, der ſchadet Dir nicht und ſey luſtig.
Maj. Recht gern. aber viel darf ich nicht

trinken.

Der



Der Baron. Vlier, funf Glaschen; was
will das ſagen!

Blum. Der Caffe iſt excellent.
Die Bar. Meme Schweſter verſchaft mir ihn

immer: Sie hat einen Turken, der ſie bedient.
Herr Hauptmann noch eine Taſſe!

Hauptm. Eure Gnaden kann man unmoglich
etwas abſchlagen.

Die Bar. Mein Herr Schwiegerſohn. hat
den Caffe nicht abwarten wollen, der doch gewis
recht gut iſt. Das iſt doch eine gewaltige Pferde—
paßion, die der Cavalier hat!

Blum. Eine Pferdpaßion? Madam ich furch
te, Sie haben ſich nicht gut exprimirt: ſeine Paſ—
ſion iſt ja recht plauſible ccr reigt auf Leonoren.)

Die Bar. Oder eine Pasbion fur die Pferde,
wollte ich ſagen. Wie kritiſch Herr Graf!
doch das thut nichts: von Leuten Jhres gleichen
lernet man gern.

Der Baron. (zum Major ernſthaſt. Der Blu
menkranz iſt doch ein geſcheider Kerl: das hatte ich

nicht von ihm erwartet.
Maj. O er ſtrotzet von Pariſerwitz.
Der Baron. Nun, wer erzahlt etwas Neues?

nach dem Eſſen hore ich gern Neuigkeiten.

Die Bar. Der Herr Graf konnte uns das
meiſte erzahlen. Er iſt immer bey Hofe, und in
der großen Welt.,

Blum. Der Hofiſt itzo ſo arm an Neuigkeiten,
oder ſo geheim damit, daß man wenig wußte,
wenn man nicht andre Sourcen hatte.

Hauptm.
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Hauptm. Apropos! ich will Jhnen etwas er

zahlen. Wiſſen Sie, daß Jhr Nachbar, der Graf
Lembrand, das Land quittirt, und kunftig fur beſtan—
dig in der Stadt wohnen wird?

Blum. Da thut er recht vernunftig, ma foi:
Der-Baron.' Vernunftig glaubſt Du? Der

Narr hat den ſchonſten Faſangarten in der ganzen

Gegend.
Hauptm. Die Jagd uberhaupt hat er an ei—

nen Edelmann verpachtet, der auch mit ihm granzt

Die Bar. Witr kommt es ihm denn auf ein
mal in den Kopf in der Stadt zu wohnen?

Hauptm. Man ſagt, ſeine Frau habe ihn
uberredet.

Der Baron. Der dumme Auerhahn! ſchon
drey Jahre verheyrathet, und noch immer in der
Pfalz! ſo in der Pfaiz, daß er nicht einmal gewahr
wird, warum ſeine Frau in der Stadt leben will.

Alle Menſchen wiſſen von ihren Liebeshandeln,
nur er nicht.

Blum. Ver ſollte nicht von dieſer uralten In-
trigue wiſſen? Sie dauert ja ſchon bald ein halbes
Jahr; und iſt darum recht remarquable, weil ſie
itzo wirklich fur die alteſte in der Stadt gehalten
wird.

Die Bar. Vielleicht thut man der armen
Lembrand unrecht, wie esuns Weibern ofters ergeht.

Der Baron. Den Weibern uberhaupt, ja!
aber der Lembrand gewiß nicht. Doch, das iſt
mein geringſter Kummer: ich argere mich nur, daß

der Narr die ſchone Jagd verpachtet. Blumen—
kranz



kranz erzahle Du uns etwas neues etwas poli
tiſches, das hore ich gern.

Blum. Geſtern hat man ſich bey Hofe in die
Ohren geziſcht, drey Republiken hatten einen Trak
tat miteinander geſchloſſen.

Der Baron. Drey Republiken? das geht ge
wiß uber den Turken loss. Major! da kommt ihr
auch mit ins Spiel.

Maj. Jch habe davon gehort es iſt nur
ein Commerzientraktat.

Der Baron. Den Geyer auch! wojzu ſollten
Republiken Commerzientraktaten ſchließen? ſie brau
chens ja nicht. Nein, da ſteckt was anders dahin—
ter. Die Maitheſer ſollen auch ſchon in der ſchwar
zen See herumkreuzen: das kann kein Commerzien

traktat ſein.
Blum. und doch mon frere! an keinen Tur

kenkrieg iſt pour a preſent nicht zu gedenken; dafur
garantire ich. Der Miniſter hat vorgeſtern in mei—

ner Gegenwart die Nachricht erhalten, daß der
Eultan gefahrlich krantk iſt.

Der Baron. Wer? der Sultan? Major,
ich muß lachen. Das war eine falſche Nachricht
mein lieber Blumenkranz!

Blum. Eine falſche Nachricht? Wer kann

denn zuverlaßlichere Nachrichten haben, als der

Miniſter?
Der Baron. Von dieſer Sache weiß ich mehr.

und muß mehr wiſſen, als der Miniſter. Der Suls
tan krank ha ha ha!

Blum. Ja ja! und man ſetzt noch hiniu, daß
er in einem hitzigen Fieber liege.J Dir
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Der Baron. Alles erlogen, mein lieber Blu

menkranz. Da kann man ſehen, was in der Stadt
fur kugen herumgehen. Blumenkranz, wenn Du
zum Miniſter kommſt, ſo ſage ihm auf niein Wort,
daß ihn ſeine Correſpondenten belugen; und daß
weder der Eultan noch die Bella krank ſeyn konnen,
nachdem ſie mir erſt heute jeder ſechsmal ſolo gefan

gen haben.
Blum. ccvor ſich.) O quelle bête que ce

Baron!
Maj. Mir ſcheint, Sie verſtehen einander

nicht wohl. Graf Blumenkranz ſpricht vom turki—
ſchen Kaiſer.

Der Baron. Von turkiſchen Kaiſer? das iſt
was anders. So ſoll er ihn mit ſeinem Namen
und nicht Sultan nennen. Der turkiſche Kaiſer,
der kann krank ſeyn, das will ich nicht widerſprechen.

Blum. O Ciel! Madbam wollen wir
nicht unſer Spiel anfangen?

Die Bar. Jch bin bereit. (Sie ſtehen auf, und
der Caffetiſch wird abgedeckt.

Blum. So kommen Sie, ich werde die Ehre
haben, Sie zu fuhren.

Der Baron. ESo wollet Jhr itzt ſchon ſpie
len? Major, wir bleiben noch beyſammen ſitzen.

Die Bar. Komm aber bald nach mein Schatz!
Der Baron. Sobald wir das Flaſchchen aus

geleert haben. calles geht ab.

Neunter
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Neunter Auftritt.

Der Baron, und der Major.
Der Baron. Es iſt mir recht lieb, daß ſie

uns allein laſſen. Armer Major! warum biſt Du
denn noch immer ſo traurig? ſteckt Dir denn noch
das Madchen im Kopfe?

Maj. Ach Herr Baron! dieſes werde ich ewig
nicht vergeſſen. Soll ich nicht traurig ſeyon
erwagen Sie! ich liebe Jhre Fraulein Tochter mit
aller Zartlichkeit, deren ein menſchliches Herz fahig
iſt; ich finde auch das Fraulein gegen meine Liebe
empfindlich noch mehr, ihr reslicher Vater
tadelt unſre Liebe niht und doch muß ich ſie
in die Arme eines andern kommen laſſen, der viel—

leicht weder die Große ſeines Gluckes, noch die
Verdienſte Jhrer Tochter zu ſchatzen weiß.

Der Baron. Das iſt alles wahr mein lieber
Major: allein wenn es nicht mehr zu andern iſt,
warum ſoll man ſich umſonſt qualen? An mir iſt die

Schuld nicht. Jch habe Dir ſchon geſagt, daß
ich Dir das Madchen lieber gegeben hatte, als dem
Reitbahn. Der Reitbahn iſt zwar eine reiche und
vornehme Parthie: aber der Kerl iſt ein erzt Narr,

und wird auch ſein Weib zur Narrinn machen: wenn
er ihr nicht gar einmal im Spatzierenfahren den
Hals bricht. Das geht mich zwar nicht ſo viel an,
als ihn ſelbſt; aber es ware mir doch hundertmal
lieber, wenn ſie Dein Weib wurde, denn mit Dir
wurde ſie gewiß vergnugter leben. Jch bin von
Deiner Conduite unterrichtet; ich weiß, daß Du

ein
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braver Kerl, und ein ordentlicher Mann biſt, der
bey der Armee in Anſehen ſteht. Zu leben wurdet
ihr auch haben: denn ich gebe ihr doch jahrlich
400o Gulden, und da weiß ich, daß Du auskameſt.
Sterbe ich einmal, ſo kriegt ſte mein ganzes Ver—
mogen, das, wie Du weißt, nicht klein iſt. Mei—
ne Herrſchaft iſt nicht ſchlecht, ſie wirft mir 12000
Gulden ab: und man kann ſich auch divertiren.
Die kleine Jagd hat Niemand im ganzen Lande
ſchoner als ich ich ſchieße auch des Jahres meine
funf ſechs Hirſche, und eben ſo viel Saue. Aber
was nutzt alles das! es iſt zu ſpat; und Du, als
ein kluger Mann, ſollteſt Dir Dinge aus dem
Kopfe ſchlagen, die nicht mehr moglich ſind. Auf!

luſtig Major! es giebt noch mehr Madchen in der
Welt, trink einmal! allen hubſchen Madchen ihre
Geſundheit!

.Maj. O mein lieber Herr Baron! Mein
Gemuüth iſt

Der Baron. Was Herr Baron? haſt Du
ſchon vergeſſen? die Bruderſchaft? Zur
Strafe trink ſie gleich noch einmal! allons!

Maj. O recht gern mein lieber Forſtheim, und

wenn mir das Trinken wirklich ſchaden ſollte. Fur
einen Mann, der ſo gut fur mich denkt, gebe ich
jeden Augenblick mein Leben. (Gie trinken.)

Der Baron. Dieſer Roſoli ſchadet Dir nicht.
Du muoßt wiſſen, daß ich nicht jedem davon gebe:

denn er iſt ſchwer zu haben. Er kommt aus Polen.
Maj. Es wird Danziger ſeyn.
Der Baron. Nicht Danziger. Bologna

ſteht auf den Flaſchen.

E Maj.



Maj. Bologneſer alſo: der kommt aus Jtalien.
Der Baron. Das kann auch ſeyn. Sey nur

gutes Muths! ein Weib bekommſt Du noch immer.

Und a propos! ich weiß Dir ſelber eine
der Geyer hole mich, die ware fur Dich eme
Verwandte und Pupille von mir, ein Madchen,
das ſo reich iſt, als das meinige Geduld! da
laßt ſich etwas thun Sie hat die Officiers vor
ihr Leben lieb Nach Dir greift ſie mit bey—
den Handen.

Maj. Nein, mein lieber Forſtheim. Du irreſt
Dich ſehr, wenn Du glaubſt, mich durch ſolche
Vorſchlage zu troſten. Da ich Deine Tochter nicht

bekommen kann, ſo iſt fur mich kein Frauenzimmer.

in der Welt.
Der Baron. Armer Teufel! ſo wirſt Du

wohl als ein Junggeſelle ſterben. Doch wer
weiß wenn der Reitbahn bald den Hals brechen
wollte ich gebe Dir mein Wort, daß Lenorchen
dein Weib wird. Das iſt alles was ich thun kann.

Maj. Jch danke Dir mein lieber Forſtheim!
bey allen meinem Unglucke, werde ich Die fur Dei—
ne freundſchaftlichen Geſinnungen ewig dankbar ſeyn.

Der Baron. Das brauchſt Du nicht. Jch
habe alle Officiers gern, und Dich lieber als alle
andere. Jch habe ſelbſt gedient, und weiß, was
ein Officier iſt.

Maj. Du haſt beym Militarſtand gedient?

Der Baron. Haſt Du das nicht gewußt,
Parbleu! ich war acht Jahre Fabnrich, und ware
es gewiß noch langer geblieben, wenn man mir
nicht Verdruß gemacht hatte.

Maj.
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Maj. Wie ſo? welchen Verdruß?
Der Baron. Hal! ich habe einmal auf dem

Marſch, im landsfurſtlichen Gehage, einen Sech
zehner geſchoſſen: die Teufels Jager verklagten mich
daruber beym Oberſten, und der ſchickte mich zum
Profos. Das Ding verdroß mich, und ich quittir—
te den folgenden Tag. Jch ware wohl ein Narr
geweſen, wenn ich mich hatte hudeln laſſen. Hier
ſchieße ich was ich will, und es ſchickt mich kein
Menſch zum Profos.
Maj. Dasvon wufßte ich kein Wort. Du haſt

recht gethan mein lieber Forſtheim, daß Du quitti
ret haſt.

Der Baron. Hum! wer weiß nach mei—
ner Rechnung mußte ich itzt ſchon bald die Armee

kommandiren.

Maj. Wohl! und aeſetzt: Du kommandirteſt
ſie unglucklich? dann wurde es vielleicht Dir und
dem Staate lieber ſeyn, wenn Du ſie nicht komman
diret hatteſt.

Der Baron. Das iſt auch wahr. Jch bin
mit meinem Schickſal zufrieden, ſey Du nur auch
zufrieden, und jage Deine Grillen aus dem Kopfe.
Komm, wir wollen itzt hinunter ſehen, was der
Haſenfuß, der Blumenkranz macht. Mein narri
ſcher Schwiegerſohn muß wohl auch bald mit Dei—
nen Pferden zuruckkommen. Mache ihm ein wenig
Galle, und ſetze Dich zu Leonorchen.

Maj. O mein theurer Freund, wie wenig
dienen ſolche Mittel, mein niedergeſchlagenes Herj
aufzurichten.

E 2 Der



J S K WDer Baron. (im Abgeheu) Holla! (Liſette tomt)

Liſette! heb mir die Flaſche auf, daß ſie nicht aus
getrunken wird.

Zehnter Auftritt.
Liſette (allein.)

Bagatelle! die halbe Flaſche ausgetrunken! der
Major muß aus Verzweiflung ſo viel hinein getrun—
ken haben ſonſt ware es nicht moglich. (ſie raumt

zuſammen.) Ein Glaschen will ich ſelbſt verſuchen;
ich habe dieſen Roſoli noch niemals koſten konnen.

(ſie trinit.)

Eilfter Auftritt.
Reitbahn. Der Notarius. Liſette.

Reitb. Brav Liſette! Brav! trinkſt Du gern
Roſoli?

Liſ. Sonſt nicht dießmal aber habe ich auf
des Herrn Brautigams Geſundheit getrunken, weil
ſie heute jedermann trinkt.

Reitb. Recht gethan mein Schatz! wo ſind
die Leute alle?

Liſ. 'Ste ſind im Garten. Die Fraulein Braut
ſpielt Ombre mit der Mama und dem Graf Blumen
kranz; die andern gehen ſpatziren herum. Nu
Herr Notarius: Sie ſind ja doch lebendig zuruck—
gekommen?

Notar. Ja Liſette, ob ich gleich ein paarmal
memaliter teſtiret habe.

Reitb
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wie ichs anſtelle, daß mir der Major ſeine Schacken

verkauft.
Liſ. Das wird ſchwer halten. Gie wiſſen ja,

daß wir erſt davon geredet haben.

Reitb. Der Ceufel, Liſette! das ſind Pferde!
in der Welt muß nichts daruber ſeyn. Jch gabe
gern 100. Souverains dafur.

Liſ. Er wird ſie ſchwerlich nehmen: aber ver—
ſuchen Sie es. Wiſſen Sie was mit ihm
iſt nichts zureden.c denn rer iſt nicht in der beſten
Laune ſprechen Sie mit. dem Hauptmann:
wenn ihn ein Menſch in der Welt bereden kann, ſo
iſts ſein guter Freund der Hauptmann.

Reith. Nein Liſette, das iſt mir zu weitlauftig:
ich mochte gern heute noch richtig werden. Aber
waache es ſor ſieh, daß Du den Hauptmann ſamt
dem Major herauf bringen kannſt: und ſage dem

Hauptmaum heimlich., daß ich ihm ein Reitpferd
ſchenke, wenn er macht, daß ich den Poſtzug bekomme.

Liſ. Auch das, ſo wird es pielleicht gehn.
Rejitb. Allons Liſette! ich erwarte euch bier.
Liſ. Jch ſtelle iur den Roſoli an ſeinen Ort.

und laufe gleich in den Garten.

Zwoölfter Auftritt.
Reitbahn, der Notarius.

Reitb. Herr! wenn ich die Schacken bekomme:
ſo zahle ich ihm doppelte Taxe fur den Heyratbsbrief.

Not. Es iſt wahr, Euer Hochgrafl. Gnaden,
die Pferde ſind unvergleichlich.

E 3 Neitb.
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Reitb. Voll Muth. Was das arbeitet, was
das ausgreift!

Not. Sie muſſen noch wenig vor dem Pflug
gegangen ſeyn.

Reirb. Vor dem Pflug? der Herr iſt ein Narr.
Wer wird ſolche Pferde an den Pflug ſpannen?

Not. und doch geſchieht es, Euer Hochgrafl.
Gnaden, ich habe ſchon Schacken am Pflug ziehen

geſehen.
Reitb. Jch habe auch ſchon Rechtsgelehrte

im Narrenhaus geſehen: gehoren deßwegen alle
Rechtsgelehrte da hin?

Not. Eo ey ey! Eure Hochgrafi. Gnaden!
Rechtsgelehrte mit Pferden zu vergleichen mit
Thieren, die keinen intellectum haben, kein Ratio-
cinium

Reitb. Kein Ratiocinium? wer ſagt das?

Not. Das ſagen alle bhiloſophi.
Reitb. Philoſophi? Narren, die keine Pferde

haben, und den ganzen Tag zu Fuß herum laufen.
Glaubt der Herr, der romaniſche Prinz, oder Kaiſer,
was er war, hat ſeinen Schimmel ohne Urſache
zum Burgermeiſter gemacht?

Not. Ja, priſcis temporibus, in den alten
Zeiten

Reitb. Zu allen Zeiten. Jch ſelbſt habe Pfer—
de gehabt, mit denen ich hundertmal den Hals ge
brochen hatte, wenn ſie nicht mehr Ratiocinium
gthabt hatten als ich; und ich bin doch ein Cavalier.
DerHerr glaubt nicht, was ein Pferd fur Verſtand hat.

Not. ldeas confuſas; das haben ſie wohl:
allein Reitb.



Reitb. Schweig der Herr! ich ſehe ſie ſchon
kommen. Der Herr ſoll Zeuge ſeyn vom Handel.

Not. Sorgen Eure Hochgrafl. Gnaden nicht:
wenn ſich der Herr Major mit einem halben Worte
verfanglich macht, ſo ſoll es ſo viel ſeyn, als ob
er zehn ganze geſprochen hatte.

Dreyzehnter Auftritt.
Die Worigen. Der Major. Der Hauptmann.

Mai. Was befehlen Sie Herr Graf?
Reitb. Nichts zu befehlen Jch habe mich

fur das Vergnugen zu bedanken, das mir Jhre
Echacken verurſachet haben.

Maj. Fanden Sie ſie gut?
Reitb. unvergleichlich Herr Major. Jch ſollte

ſie zwar nicht loben, denn ich habe Luſt, ſie zu

kaufen.Maj. Zu kaufen? es iſt mir leid, daß ich Jhre
Luſt nicht vergnugen kann.

Reitb. Sie konnten nicht? warum nicht?
Maj. Weil ſie mein großtes und einziges Ver

gnugen ausmachen, das ich in der Welt habe.

Reitb. Wenn ich ſie aber recht gut bezahle
wenn ich zoo. Dukaten dafur gebe?

Maj. Gie koſten mich ſelbſt beynahe ſo viel,
hingegen habe ich auch einen Funften dazu, der

vielleicht ſchoner iſt, als dieſe; und den ich zum
Reiten gebrauche.

Reitb. Jch verlange den Funften nicht, ich
gebe Jhnen fur dieſe viere, Joo Dukaten.

E 4 Maj.
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Maj. Das ware gut bezahlt: ich bekenne es;
allein bedenken Sie, daß mich dieſer Handel aller
meiner Freude berauben wurde: ich kann nicht ohne

Pferde ſeyn.
Reitb. Wohl, ſo machen wirs ſo: Jch gebe

Jhnen meine Siebenburger, die ich hier habe; die
Schimmel ſind ſchon, und laufen wie die Geſpenſter:

ich wette immer, daß ich in zwey Stunden drey Po
ſten mache: und gebeJhnen noch auf-- 150. Dukaten.
(eiſe zum Hauptm.) Herr Hauptmann helfen Sie doch!

Hauptm. 1950. Dukaten, und die Schinmel:
Herr Major, ich glaube Sie ſollten ſich bedenken.

Majq. Mich bedenken? ich geſtehe, daß das
Anerbieten rhiſonnabel iſt: alleei

Reitb. Allein Jch weiß ſchon, was Sie
denken. Sie ſind mir abgeneigt, weil ich Leonorchen

heyrathe: aber das iſt wunderlich Herr Major.
Wenn Sie an meiner Stelle waren und ich an der
Jhrigen: ich wurde Jhnen wegen ſolcher Urſachen

wahrhaftig nicht gram ſeyn. Es giebt ja andere
Madchen, die ſo ſchon ſind als meine Braut.

Maj. Aber wer ſetztghnen ſolcheJrrthumer in den
Kopf? ich habe ja keine Anſpruche auf das Fraulein.

Reitb Oich weiß alles Liſette hat mir al—
les vertraut Doch itzt was geſcheides! Machen
wir unſern Handel um den Poſtzug aus! dieſen ſoll

teen Sie mir juſt deſto eher zukommen laſſen, weil
ich Lenorchen heyrathe, denn er gefallt ihr.

Maj. Jch weiß, daß ſie nicht fodert, daß ich
fur etwas Geld mein Vergnugen verkaufe.

Reitb. Gie ſind boch ein unbeweglicher Mann!
Geiſe) Herr Hauptmann! machen Sie doch!

Hauptm.



RNeitb. Noch eins Herr Major. Betrachten Cie
dieſen Ring. Er koſtet mich 1ooo. ſi. weil Sie kein
Geld wollen, ſo gebe ich. Jhnen dieſen Ring und
meine Schimmel. Jſt das nicht raiſonnabel?

Maj. Nur gar zu raiſonnabel, ich erkenne es,
allein wenn mir meine Schacken lieber ſind als alles
dieß: warum ſoll ich ſie weggeben?

Haupim. Apropos! mir fallt etwas ein. Jch
merke, es iſt Jhnen ohnehin bekannt, daß der Ma

jor in Fraulein Leonorchen veiliebt iſt.
Maj. WMas ſprethen. Sie Herr Hauptmann?

Reitb. Jaja! laugnenEie s nicht: ich weiß alles.

Hanptm. Gecſetzt der Major gabe Jhnen den
Poſtzug, und Sie traten ihm dafur das Frau—
lein ab

Reitb. Ha der Teufel! das iſt ein verdammter
Gedanke.

Maj. Aber Herr Hauptmann, wollen Sie mich
denn mit Gewalt um meine Schacken bringen?

Reitb. Das ware ein verfluchter Streich.
Denken Sie nur, was die Familie ſagen wurde! es
gienge gar nicht an: nicht wahr Herr Notarius?

Not. Behute der Hinmel! das ware pactum
ignominioſum.

Hauptm. (leiſe zun Notar.) Herr, ich haue ihm
Naſen und Ohren weg.

Not. Man hat zwar ſchon dergleichen Caſus
erlebt: allein, es iſt nur nicht de conſuetudine.

Hauptm. Jſt es deswegen Unrecht, weil es
nicht gewohnlich iſt? (zum Notar leiſe; Herr! der
Teufel hole mich: Naſen und Ohren.

E5 Not



Not. Man mußte doch wenigſtens conſenſum
ſponſae et parentum

Hauptm. Das verſteht ſich: aber das ware
leicht auszumachen. (leiſe juum Notar.) Herr 50.

Dukaten fur Jhn.
Not. Sobald Eltern und Braut conſentiren,

da geht es an.
Reitb. Ha der Teufel! das Madchen kratzte

mir die Augen aus dem Kopfe.
Hauptm. Nein! ich bin Jhnen gut fur Jhre

Augen.
Reitb. Herr Major, was glauben Sie?
Maj. Es kommt auf Sie an: ich gehe den

Vorſchlag ein.
Reitb. und was ſagt der Herr dazu, Herr Notar?
Not. Warum nicht? wenn ein Eigenthumer

ſein Recht verkaufen will, wer kann es ihm webren?

Das Fraulein iſt ja kein Fideicommiſſum: folglich
kann ſie verkauft werden.

Reitb. Eh bien der Teufel hole mich, ich
thue es. Es wird wohl ein wenig Larm machen,
hingegen ſind die Schacken inein. Topp Herr Ma-
jor! hier haben Sie meine Hand. Der Herr
Hauptmann und der Notarius ſind Zeugen.

Maj. Hier haben Sie die meinige! liebſter
Graf, Sie ſind der liebenswurdigſte Cavalier von
der Welt. err kußt ihn.)

Hauptm. Alſo iſt der Tauſch unter Jhnen
richtig. Jch will gleich den ubrigen Theilen Nach
richt geben. (geht eilig weg.)

Reitb. Die Schacken ſind alſo mein. Sagen
Sie mir: bin ich nicht ein raiſonnabler Kerl?

Maj.
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Jch ſehe Sie fur den Stifter meines Glucks an.

Reitb. Jch Sie ebenfalls. Madchen kann
ich genug auftreiben: das Heyrathen ſchlagt mir
keine ab: aber einen ſo gleichen, und ſchonen Zug
Schacken bringt man nicht leicht zuſammen. Doch,
wie iſt es mit dem funften? das haben wir vergeſſen.

Maj. Dern gebe ich Jhnen auch.
Reitb. Bravo! um ſo viel beſſer iſt mein

Handel. Es freut mich, daß ich mit einem ſo red
lichen Manne zu thun habe. Da kommen ſie ſchon:
ich bin recht begierig zu horen, was ſie dazu ſagen.

Not. Jch will mich einige Schritte retiriren.

Vierzehnter Auftritt.
Die Vorigen. Der Baron. Die Baro—

ninn. Das Fraulein. Blumenkranz.
Der Hauptmann. Liſette.

Der Baron. Was der Geyer! iſt es wahr
Reitbahn, daß Du meine Tochter verhandelt haſt?

Reit. Es iſt alles richtig: die Schacken ſind mein.
Blum. Cela eſt bien drle Madame.
Die Bar. bien dröle, ſagen Sie? und

wie haben Sie ſich unterſtehen konnen, mir einen
ſolchen Affront anzuthun? ſagen Sie Herr Major.

Maj. Dem Grafen Reitbahn waren meine
Schacken lieber als ſeine Braut: und ich hatte nicht
nur meine Schacken, ſondern mein Blut fur das
Fraulein gegeben.

Der
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Der Baron. Mein Schatz! der Major hat
Dich nicht beleidigt. Der narriſche Reitbahn iſt es.

Maj. Auch iſt das Fraulein noch nicht mein:
der Graf ſteht nur von ſeinen Anſpruchen ab. Mein

Gluck hangt nun blos von Dero Gnade und dem
Willen Jhrer Fraulein Tochter ab.

Die. Bar. Ja das iſt noch das beſte. Er—
ſchrecklicher Affront! Graf Reitbahn! ſchmeicheln
Sie ſich nicht, daß Jhr abſcheulicher Handel ſtatt

finden wird. Jch werde Sie verklagen, bey Hofe
werde ich Sie verklagen: und ich will nicht leben,
oder eine hinlangliche Genugthuung erhalten.

Reitb. Der Handel kann nicht mehr zuruckge—
hen, das iſt umſonſt. Aber verklagen konnen Sie
mich, wo Sie wollen. Die- Srhacken ſind mein.

Blum. Madame ich dachte, Sie ſollten inicht
viel aus der Affaire machen. Geſchehen iſt es
und bey Hofe werden Sie nicht viel ausrichten; be
ſonders wenn ich mich meines Vetters annehme.

Die Bar. So Sie waren alſo im Stan
de eine ſo ſchandliche That zu billigen?

Blum. Was iſt daraus zu machen! Bagatelle!
eine Braut iſt noch lange keine Frau: und wie man
cher gabe ſeine Frau fur einen ſchonen Poſtzug.

Der Baron. Blumenkranz, Du biſt ein ge
ſcheider Kerl, aber hier haſt Du Dich verfſtolpert,
eine Fraun giebt man viel leichter weg, als eine
Braut ob ich gleich die meinige um nichts in
der Welt verhandelte.

Blum. Meẽme choſe mon frere.
Die Bar. Ach mein Schatz! ich bin vor

Schaun und Zorn außer mir. Der



Der Baron. Mein Schatz! halt Dich nicht
lange auf, und gieb dem Major das Madchen.

Die Bar. Dem Major? wie ſprichſt Du?
hat er die erfoderlichen Eigenſchaften? verzeihen
Sie mir, Herr Major? man muß weiter denken.

Der Baron. Jch weiß wohl, was Du Eigen
ſchaften nenneſt. Narrheit, mein Schatz. Geld
und Geburt das iſt alles, was man unter uns
Eigenſchaften nennt. Wenn auch: ich gebe dem
Major, was ich dem Reitbahn gegeben hatte; ſo
wird er gut leben. Und was die Geburt betrift: ſein

Vater war Dberſter von Fortune, aber ein bra
ver Kerl, der dem Staate beſſer gedient hat, als
alle Reitbahne. Jſt der Major nicht von ſo guter
Geburt; ſo hat er mehr Verſtand und Meriten als
der ſtiftmaßige Haſenfuß; und meine Tochter wird
glucklicher mit ihm leben. Was ſagſt Du dazu Le
norchen?Leon. Ach Papat

Maj. (falt der Baroninn zu Fußen.) Gnadige
Frau! ſehen Sie mich zu Jhren Fußen! ſeyn Sie

nicht unerbittlich! ich beſchwore Sie, widerſetzen
Gie ſich nicht dem Glucke eines Mannes, der Jhre
Tochter ſo zartlich liebt. Was mir an Glucksgu—
tern fehlt, das werde ich zeitlebens durch meine zart
liche Liebe gegen Jhre Tochter, durch meine Ehrer

dietung gegen Sie, und durch meine Rechtſchaffen—
heit zu erſetzen trachten.

Leon. (die ihr auch zu Fußen faut. Gnadigſte
Mama! erlauben Sie, daß ich meine Bitte mit der
Bitte des Herrn Majors vereinige. Jch liebe ihn
uber alles in der Welt, und ich werde Jhnen das

Gluck
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Gluck meines ganzen Lebens zu verdanken haben,
wie ich Jhnen das Leben ſelbſt danke.

Der Baron. Laß Dich nicht ſo lange bitten,
mein Schatz! ſteht auf! ein Major kniend!

Maj. Ach gnadige Frau! ſeyn Sie nicht ſo
hart ertheilen Sie Jhre Einwilligung.

Hauptm. Ja ja, gnadige Frau! ich bitte auch.
Reitb. Wahrhaftig unſer ganzer Handel hat

nicht mehr Zeit gekoſtet, als dieſes Jawort.

Die Bar. Ja! ſtehen Sie auf! Jhnen
zum Trotze, ungebardiger Graf, will ich meine Ein—
willigung ertheilen. Und die ganze Welt wird er—
kennen, daß Sie durch Jhren niedertrachtigen Tauſch

nicht meine Familie, ſondern ſich felbſt beſchimpfet
haben. Gebt Euch die Hande! liebt Euch! weil
mein Gemahl in Eure Verbindung willigt, ſo willi—
ge ich auch darein.

Maj. Ach beſte Schwiegermama!
Leon. Beſte Mama. (ſie kuſſen ihr die Hande.)
Maj. und Sie, mein großmuthiger Herr

Schwiegervater wodurch werde ich im Stande
ſeyn, Jhre redliche Freundſchaft zu vergelten?

Der Baron. Keine Umſtande, Herr Schwie
gerſohn! ich bin Dein Schuldner: Du haſt wir keine
kleine Freude durch die ungariſchen Windhunde ge
macht? warum ſoll ich Dir nicht wieder einen Ge
fallen erweiſen? Herr Notarius! Morgen ſoll die
Hochzeit ſeyn. Mache der Herr gleich den Aufſatz
vom Heyrathsbriefe. Jch gebe dem Major jahrlich
aooo Gulden Zulage, und wenn ich ſierbe, meine

Herrſchaft.

Not.
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Not. und was laſſen der Herr Maior dagegen

verſchreiben?
Maj. Alles, was ich beſitze, und iemals zu

beſitzen Hoffnung habe.

Der Baron. Gut! aber die Windhunde ge—
boren nicht mehr zu ſeinem Vermogen.

Reitb. Die funfte Schacke auch nicht.
Maj. Nein, die werde ich Jhunen Morgen in

die Stadt ſchicken.

Not. bene, ich werde die Sache gleich in
Ordnung bringen.

Blum. Nun Madame die Sache war
nicht ſo ſchwer, als Sie geglaubt haben. Ma foi!
mir iſt dieſe Affaire lieber als iCo Louisd or. Was
werde ich fur Gelachter erwecken, wenn ich es in

der Stadt erzahle! aber man muß ſich gut auf das
Erzahlen verſtehen, um alle das ridicule hinemzu
bringen, das hinein gehort.

Mai. Herr Graf dafur ſorgen Sie nicht: in
ihrem Mundr wird iede Erzahlung, ridicule. Jch
habe heute mehr als einmal beobachtet, daß Sie
ſich Muhe geben, keute lacherlich zu machen, die
es weit weniger ſind, als Sie ſelbſt: Sie verſtehen
mich ſchon Es gieng mich damals nichts an,

„ſonſt hatte ich Jhnen ſchon da den Kitzel benommen.
Kunftig aber rathe ich Jbnen, in dieſem Hauſe

nichts mehr lacherlich zu finden.

Blum. Oui oui Monſieur le Major! Jch
werde dieſem Hauſe und Jhnen nicht mehr uber
laſtig ſeyn.

WMaj. Sie werden beſſer thun.

Die



Die Bar. Was machen Sie, Herr Schwie
gerſohn?

Maj. Jch nehme mich Jhrer an: es iſt beſſer
wenn Sie nicht mehr davon wiſſen.

Blum. Allons mon Couſin! partons.
Reitb. Ja wir fahren! die Schacken ſind

ohnehin angeſpannt: und mit den Schinimeln kann
mein Kerl nachkommen. Jch empfehle mich aller—
ſeits nehmen Sie mir es nicht ubel, die
Schacken ſind mein.

Der Baron. Der andere Windbeutel geht weg,
ohne eine Wort zu ſagen. Ha mein Schatz, es iſt
ſo recht gut geſchehen. Morgen iſt die Hochzeit.

uUnterrichte Lenorchen noch heut, was ſie dabey zu
beobachten hat. Lade mir alle Nachbarn dazu, alle,

nur den dummen Lembrand nitht! und Du
Major, komm itzt mit mir auf den Anſtand.

Ende des Luſtſpiels.
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